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Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 8. Mai 1918. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Südlich vom Nienwepoort- Kanal nahmen wir bei er
folgreicher Erkundung Belgier gefangen. Auf dem Schlachtfeld
in Flandern und an der Lys lehte der Artilleriekampf am
Kemmel, bei und weſtlich von Vaillenl auf.

Jn BVorfeldkämpfen auf dem Schlachtfeld an der Somme
wurden Engländer und Franzoſen gefangen. Beiderſeits der

re r in nach r Minenvorbenung erfolg an. e nungen wu durch unſere
Fenerwirkung voll gefaßt. Bei einem in der Nacht ſüdlich von
der Straße wiederholten Angriff warfen wir den Feind im
Gegenſtoß zurück. Starke Feuertätigkeit hielt am Luce Bach
und auf dem Weſtufer der Avre an.

An den übrigen Fronten nichts von BVedeutung.
Von den anderen Kriegsſchanplätzen nichts Neues.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Schwediſches Urteil über die Lage an der Weſtfront.

h W J e ſche h t desm g vom 6. Mai ſchreibt: „Die ahrung ausfrüheren Kriegsjahren hat bewieſen, daß die bentſ hen
Truppenkörper ſehr W innere Feſtigkeit be-
ſitzen, welche bewirkt, daß ſie leichter als andere neue Mann

ften ſich eingliedern können. Man muß alſo damit rech
die Kampffront der de Armee durch die bis

berigen Kämpfe kaum irgendwel eränderung erlitten hat.
Dagegen ſcheint feſtzuſtehen, daß die Verluſte auf den Zuſam
menhalt der engliſchen Truppen ſtark eingewirkt haben. Dies

a n gen v e
a

wer daß viſen n niſche
Lage ein atr r e in unverhefranzöſiſchen Schultern und denen r So
Kanada und Aitſtralien liegt. Von Fochs Manövrier Armee,
dieſer Elitetruppe im gr Maßſtabe, der Blüte franzöſiſcher
Liniendiviſionen, ſtehen ſicherlich noch einige Teile zur Ver
fügung des Oberbefehlshabers. Aber die Ereigniſſe der letzten

denten darauf hin, daß dieſe immer kleiner und kleiner
werden. Daß t am Kemmelberge beſte franzöſiſche Truppen,
darunter das berühmte re Fochs altes Eiſen-
korps, in rein lokale Angriffe ſtatt in große An
griffsoperationen eingeſetzt wurden. legt den Verdacht nahe, daß
keine anderen Trupven mehr zur Verfügung ſtehen. Wenn alſo
eine Verſchiebung in der Stärke der lebenden Kampflkräfte ein
aen iſt. ſcheint dies zugunſten der Deutſchen geſchehen zu
ſein.

Andauernde Kämpfe um den Kemmel.
(Amtlich.) Die täglich anhaltenden Artilleriekämpfe am

Kemmel. die ſich auch am 6. Mai vorübergehend vom Yſerkanal
bis Bailleul zu größter Heftigkeit ſteigerten, zeigen, s der

f um dieſe wichtigen Höhenſtellungen von der Entente
nicht aufgegeben iſt. Jmmer wieder beſtätigen frangöſiſche und
engliſche Gefangene, die bei der jüngſten franzöſiſchen Nieder
lage in deutſche Hand fielen daß das Ziel der Beſchießung
die unbedingte Wiedereroberung dieſes Berges iſt.

Der Handſtreich an Brimont.
(Amtli-h.) Bei dem im Heeresbericht vom 6. Mai gemeldetenerſ eichen deutſchen Vorſtoß in die feindlichen Linien nörd

lich Rei waren, wie nachträglich feſtgeſtellt wird, die fran
zoſiſchen Verluſte außerordentlich ſchwer. Wie ſehr hier der
feindliche Widerſtand durch unſer vorbereitendes Minenfeuer
g war, ergibt ſich ſchon daraus daß die deutſchen Verv die deutſchen Stoßtrupps zweimal den hoch-
on geſchwollenen Aisnekanal überwinden mußten, nur 6 Leicht-
verwundete betrugen.

Die U-Bootmeldung.
Berlin, 7. Mai. (Amtlich.) Eines unſerer UBor e unter

der bewährten Führung des Kapitänleutnants Viebeg hat im
Aermelkanal fünf bewiffnete, tiefbeladene Dampfer mit zu-
ſammen 16 000 Br.R.T. verſenkt. Der Chef des Admiralſtabes
der Marine.

Furchtbare Minenkataſtrophe an der ſchwediſchen r
ovenhagen, 7. Mai. Berlin jſfke Tidende meldet ause? e z Eine furchtbare Minenkataſtrophe hat ſich

eſtern bei Veſtervik ereignet. Eine an Land getriebene MineWitte von der Marinemannſchaft entladen werden, explo
dierte jedoch vorzeitig mit ungeheurer Gewalt Sechs Per-ſonen wurden ſo ort getötet, zwei tödlich verletzt. Unter
den Getöteten befindet ſich ein ſchwediſcher Marincoffizier. Die
Zeichen der Getöteten wurden weit hinousgeſchleudert.

Gegeno ve der Entente Zürich, 7. Mai.en ſee della Sera meldet von der Weſtfront
Die rieſige Schlacht im Weſten wird in Bälde mit

ewalt r er re ri ie Abw s weiteren deu riS Hrantreis ſondern es geht deutlich dahin,

die Jnitiative der Kampffortſetzung an ſich zu reißen.

Laon erneut nntet Feuer. Die 7 re
che Ein

(Privat

W. T. B.) i
ren ArtilleriW r frangoſiſfern teil getötet, teils

Hauptquartier in g meldet am 4. Mai Der
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Die „Friedensoffenſive“.
London, 7. Mai. (Reuter.) Der Sozialiſt Snowden

fragte im Unterhaus, ob Balfours Aufmerkſamkeit auf das
erview mit dem Unterſtaatsſekretär für die Auswärtigen

ger t gelenkt worden ſei, in welchem Lord Cecil
erk er erwarte eine Friedensbewegung als unmittel
bare Folge der Offenſive an der Weſtfront und daß der Feind

riedensanerbietu machen werde, die wahrſcheinlich nach

n An t en e 2 e re a e nträge gemacht wo weArt ſie wären und welche Antwort darauf gegeben worden ſei?

Und ſei es Tatſache, daß dies greÄrx ſei durch einen Ver
treter aus einem neutralen Lande, welcher einen Verſuch un

verbindlicher Vorſchläge für unterbreitet habe? Wie ſei ihre Beſchaffenbeit und welches ſei die
Antwort darauf? Valfour ſagte, Lord Cecil habe eine Er
tlärung abzegeben, aber er, Valfour, könne dem in der Preſſe
daruber gebrachten Verirht nicht vollig zuſtimmen. Kein Frie
densanerbieten ſei in der letzten 2eit gemacht worden und es
ſei kein Vertre:er des neutralen Landes hier, der den Verſuch
unverbindlicher Friedensvorſ.hläge gemacht habe. Auf eine
weitere Frage erwiderte Balfour, er glaube, das Haager Tele

ramm, das beſtimmte Cinzelheiten über die Vorſchläge gebe,
e durch eine der engliſchen Regierung namentlich genannte

Perſönlichkeit unterbreitet worden ſeien, ſei Unſinn.
Die Erklärung des auswärtigen Miniſters von England iſt

ſehr gewunden, woraus man faſt ſchließen möchte, daß er etwas
zu umſchreiben hätte, was er niht deutlich ausſprechen wollte,
und daß an den Mitteilungen von der „Friedensoffenſive doch
etwas Wahbres iſt.

Deshalb beſchäftigt ſich auch die ganze franzöſiſche
Preſſe mit der „Friedensoffenſive“. Leider nehmen nux die
ſozialiſtiſchen Vläker eine abſolut iriedensfreundliche Haltung
ein. Journal de Peuple meint, man müſſe doch endlich
einſehen, daß s die Diploniaten im Krieg eine Rolle zu
a hätten. r erklärit, es ſei ganz falſch, wenn man

Es wäre viel beſſer, die Aufrichtigkeit eines Augcbotes nicht ſo
fort anzuzweifeln, ſondern ſich zunächſt über einen Boden zu
verſtändigen. auf dem eine Vorbeſprechung angebahnt nerden
könnte. Leider ſert dies viel ſchwieriger, als Krieg führen.

Clemenceanu gegen Friedensgeſpräche „im jetzigen Augenblick“.
Aus Genf wird gemeldet: Clemenceau erklärte im Heeres

ausſchuß der Kammer, die Entente werde nach Abſchluß
ihrer milit äriſchen Unternehmungen ihre Be
dingungen für einen Friede h en. Er widerſpreche aber Friedensdiskuſſionen im lege ugenblick, die das
Gegenteil von einem für Frankreich ehrenvollen Frieden er
reichen würden.

9

Der Friede mit Rumänien endlich abgeſchloſſen.
Aus Berlin, 7. Mai, werd amtlich gemeldet: Der Frie

densvertrag mit Rumänten iſt heute 11 Uhr vor
mittags von den Vevollmächtigten der vier verbündeten Mächte
unterzeichnet worden.

Die feierliche Schlußſibung, in der die Unterzeichnung er
folgte, fand unter dem Vorſitz des Staatsſekretärs Dr. v. Kühl
mann im Schloſſe Cotroceni, und zwar in demſelben Raume
ſtatt, in dem der Eintritt Rumäniens in den Welt
krieg beſchloſſen wurde. Der Friede wird den Namen „Friede
von Bukareſt“ führen er Wortlaut des Vertrages wird
alsbald veröffentlicht werden. (W. T. B.)

Staatsſekretär v. Kühlmann hat als Anerkennung ſeiner
Tätigkeit um das Zuſtandekommen des Rumänenfriedens vom
Kaiſer einen hohen Orden bekommen. Da werden die All
deutſchen wütend ſein!

Uebrigens ſind wichtige territorigale Fragen durch den Ver
trag noch nicht geloſt worden. Was mit Beßarabien wrrd,
weiß man nichl genan, und auch die Dobrudſchafrage, um
deren Entſcheidung ſich Bulgarien in ſeinem Sinne bemühte,
blieb offen, da zwiſchen Bulgarien und der Türkei eine Eini
ung noch nicht erzielt werden konnte. Einſtweilen bleibt die

brudſcha weiter unter gemeinſamer Verwaltung.

Die Heeresleitung gegen den Dienſtmißbrauch im
vaterländiſchen Aufklärungsunterricht.

Der Hauptausſchuß des Reichstages unterbrach am Dienstag
zunächſt die weitere Ausſprache über die Ukraine und verhan
delte über die Angelegenheit der vom Abgeordneten Noske in
der letzten Woche zur Sprache gebrachten Jnſtruktionsſchrift
über den Dienſtmißbrauch im vaterländiſchen
Aufklärungsunterricht, die Beleidigungen des
Reichstages enthalten ee5 Der Ausſchuß hatte die Be
ſprechung dieſer Angelegenheit zurückgeſtellt, bis das a
miniſterium die notwendigen Feſtſtellungen getroffen haben
konnte. Das iſt inzwiſchen geſchehen. Nach dieſen Feſtſtellun
gen handelt es ſich um eine für die den Unterricht erteilenden
Offiziere beſtimmte Jnſtruktionsſchrift, die ein Heft aus einer
ſonſt nicht zu beanſtandenden Schriftenreihe ſei. Sogleich nach
Eröffnung der Kriegsminiſter v. Stein dasWort. Er ſagte: Den r des Ausſchuſſes iſt ein Stück
des Heftes 7 der Druckſch r Unſer Vaterland übergeben
worden. Meine Stellungnahme dieſem Heft gegenüber bat ſich
nicht geändert. Ich lehne es ab. Es iſt unverantwortlich. DieOberſte leitung iſt der gleichen Anſicht. Wir wollen night,
daß der politiſche f in das Heer hineingetragen wird.
allgemeinen geht die Verſorgung des Heeres mit Unterrichts

von einer Hauptſtelle aus. aber guch. die einzelnen A. O. K.
ſtellen gelegentlich derartiges Material auf. Jch habe die ganze

ofigii ndler wohre f u sdiſchtand einen umtti hen Botfchfter mit genauen Be
dingungen ſchicke, könne der Krieg noch hundert Jahre dauern

trägen,

Schriftenreihe durchgeſehen. Das beanſtandete 5 t 7 und
einige andere Hefte ſind eingezogen worden. Es ſind Vorkehrungen getroffen, daß ſich ſo e Vorfälle nicht wiederholen.

Der Vorſitzende Abg. Fehrenbach erklärte nach kurger
Fprache die Angelegenheit damit für den Ausſchuß als er

tig

Zangengeburt Cotgeburt!
H. v. Gerlach ſchreibt in der Welt am Montag:
Viele Leute links ſind jeyt des Unmuts voll über die Heyde

brand und Genoſſen, die das gleiche Wahlrecht zu Fall gebracht
haben. Mir ſcheint, dieſe mehr gefühlsmäßig als verſtandes-
mäßig orientierten Leute ſind auf dem Holzwege. Kann man
billigerweiſe von einem Konſervativen oder einem Rechtsnatio
nalliberalen etwas anderes als Reaktion verlangen? Mirn
ſollte einer Partei keinen Vorwurf daraus machen, daß ſie ſich
ſelbſt getreu geblieben iſt. Es ſcheint mir ehrenvoller, als
Reaktionär für die Grundſätze der eigenen Partei bis zu ihrem
Untergang zu kämpfen, als als Liberaler ſein eigenes Programm
aus ſog. Opportunismus zu verleugnen, wie es die Fortſchritt
ler im Bülowblock getan haben.

Auch über die Motive der Wahlrechtsfeinde möchte ich n
abſprechend urteilen. Gewiß, bei ſo manchem von ihnen ſpielt
der Klaſſenegoismus die ausſchlaggebende Rolle. Aber i
Fang v. Heydebrand iſt in ſeiner Art genau ſo ein
3Jdealiſt wie Adolf Hoffmann oder Karl Liebknecht. Wenn er
für die Herrſchaft des Junkertums kämpft, ſo iſt er ehrlich da
von überzeugt, daß Preußen Deutſchlands Glück und Größe ge
bunden iſt an die Vormacht eben der Junker. Er identifiziert
die preußiſchdeutſchen Intereſſen mit denen ſeiner t ge
nau ſo wie Bismarck ſeine Meinungen mit den Jntereſſen des
Reiches identifizierte, ſelbſt wenn er ſo verhängnisvolle Wege
wandelte wie beim Kulturkampf und beim Sozialiſtengeſetz.

Gewiß, die undnur
dein leffen und nach der

Ueberzeugung auch in Zukunft werden behandeln laſſen.
Ich muß in ſolchen Situationen immer an das Wort meines

alten Freundes Theodor Bar th. eines wirklichen Demo
kraten, denken: Unrecht tun iſt ſchlimm, Unrecht dulden
viel ſchlimmer.

Hans Leuß hat an dieſer Stelle das Wort zitiert: wenn die
Regierung auch nur mit der Wimper zuckt, iſt ſie verloren.

Sie hat nicht bloß mit der Wimper gezuckt, ſie hat, um einen
Studentenausdruck zu gebrauchen, „gekniffen“. Jhr Verhalten
in den entſcheidenden Tagen der letzten Woche war (von der
„Nebenfigur“ Drews abgeſehen) eine einzige tiefe Verbeugung
vor den Rittern. Wenn ſie einmal ſchoß, ſo waren es nur Knall
erbſen aus Kinderpiſtolen, geſchleudert gegen mittelalterliche
Harniſche.

Man kann nicht verlangen, daß Preußen in entſcheidenden
Augenblicken immer ein Genie wie den Freiherrn v. Stein zur
Verfügung habe. Aber was für eine Reform größten Stils
verlangt werden muß, das iſt wenigſtens Steinſche Willenskraft
und Rückſichtsloſigkeit. Ein demokratiſches Wahlrecht kann
nur durchſetzen, wer ſelber Demokrat iſt.

Aber was iſt der Miniſterpräſident Graf Hertling Ein
alter Feudaler klerikaler Färbung, zwar ein gut Stück welt-
erfahrener und weltklüger als die preußiſchen Junker, aber inder Grundauffaſſung doch ihr Mann: das Gegenteil eines
Demokraten, ein Autoritärer.

Und was iſt der Vizepräſident Friedberg Ein typiſcher
Bourgeois mit plutokratiſchen Neigungen. der bis dem Tage,
wo er Miniſter wurde, gegen das demokratiſche Wahlrecht ge
kämpft hat.

Beide Männer haben allerdings jetzt das gleiche Wahlrecht
„vertreten“. Fragt mich nur nicht, wiel Etwa, weil ſie es für
richtig halten? Gott bewahre! Nur, weil der König es am
11. Juli 1917 verſprochen hat. Jeder ihrer Reden merkt man
ihr eigenes Grauen vor dem radikalen Wahlrecht an. Herr
Friedberg verſichert:

„Jn das gleiche Wahlrecht ſind ſehr t gewiſſe verfaſſungs
mäßige Kautelen einzufügen, die manche un an g4 nehmen
Folgen eines gleichen Wahlrechts ausſchließen.

Und Graf Hertlingeerklärt:
„Es iſt möglich, gewiſſe Sicher ungen vorzunehmen. die

befürchteten, allzu weitgehenden radikalen Fol-
gen, die aus dem allgemeinen gleichen Wahlrecht
ſich ergeben könnten, zu beſeitigen.“

Wer ſo Angſt vor dem gleichen Wahlrecht hat, der ſoll unſeren
r Junkern gegenüber eben dies Wahlrecht durch-

drücken?
Das ein z i ge, wovor die Wahlrechtsfeinde An g ſt hatten,

war die Auflöſung. Nicht eine Auflöſung irgendwann in
nebelhafter Ferne, ſondern eine Auflöſung jetzt, unmittelbar
unter dem Eindruck der das Volk aufrührenden Ablehnung des
gleichen Wahlrechts. Aber die hat mit dem Auflöſungsgedanken nur geſpielt, gerade wie Friedberg mit
der roten Mappe, in der nach parlamentariſcher Tradition die
Auflöſungsorder zu entſcheidenden Sitzungen mitgebracht zu
werden pflegt. Die Wahlrechtsfeinde wußten, daß es der Re
gierung mit der Auflöſung nicht ernſt ſei. Darum blieben ſie
ſämtlich feſt. Avbeitergeen xG tli at einer eror über erW alle mit dem e Das

aet e n e er g e et wenn man ſeine politiſche Stell u en etwas
euphemiſtiſchen Ausdruck kennzei Er ha t. wenn er
ſchon nicht auflöſen wollte, nicht einmal die Gelegenheit zu

einem Wer v nEr hofft n immer auf e Verfändiamge rwollende Prüfung re den von ihm angekü v n
die „weitere Sicherungen“ gegen das demokratiſche

Wahlrecht bringen ſollten. h

e haben Regierun
et
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vin geknebelt werden. Konfeſſionelle Volks
Kirchenrechte überhaupt werden mit Stacheldraht geſchüht. Die
emp rend ungerechte Wahlkreiseinteilung ſoll dadurch für alle
jeiten geſichert werden, daß zu ihrer Abänderung nicht nur im

Abgeordnetenhaus, ſondern auch im e eine
drittelmehrheit gefordert wird. Die wichtigſten Verfaſſun
beſtimmungen werden mit denſelben reaktionären Schutzma
nahmen ausgeſtattet.

Das Tollſte aber iſt der fünfte der Zentrumsanträge. Er
beſtimmt, daß bei Meinungsverſchiedenheiten über das Budget
zwiſchen Abgeordnetenhaus und Herrenhaus eine gemeinſame
Sitzung beider Kammern zu entſcheiden habe. Das Herrenhaus
ſoll in Zukunft 510. das Abgeordnetenhaus 455 Mitglieder
haben. Der „Verſtändigungs“antrag liefert alſo in der wichtig-
ſten, der Finangfrage, ein für allemal das Abgeordnetenhaus
der Maſoriſierung durch das Herrenhaus aus! Das Volk ſoll
das Recht der gleichen Wahl haben. Aber ſeine Vertreter wer
den zur ewigen Minderheit verdammt gegenüber dem feudalen
Herrenhaus. ßZwei Möglichkeiten gibt es nur: die „Verſtändigungs“ anträge
werden abgelehnt oder angenommen.

ges ſie abgelehnt, ſo bleibt alles für die dritte
Lefung, wie es bei der zweiten war: Das gleiche Wahlrecht
wird von derſelben Mehrheit verſcharrt:

Werden ſie angenommen, ſo wird das Wahlgeſetz für
die Linke unannehmbar. So gefügig ſie auch ſonſt iſt

ein derartig kaſtriertes Wahlrecht kann ſie nicht ſchlucken,
ohne ſich Schimpf und Schande zuzuziehen.

So oder ſo, die Regierung kommt aus dem Sumpf nicht her-
aus, in den ſie ſich hineingeritten hat. Am 2. Mai konnte ſie
mit Ehren kämpfen auflöſen oder mit Ehren unter-
gehen demiſſionieren! Sie hat wieder einmal den
famoſen „Mittelweg“ vorgezogen und ſich ſo um den Reſt des
ſo anens gebracht, den ſie etwa noch hier und da im Lande
beſaß.

Und das VolkSeine WVorrführer, ſoweit ſie der Linken angehören, ſind
von auffallender Zurückhaltung. Statt den Kampf, der im
Dreiklaſſenhauſe mit ihrer Niederlage enden mußte, nach dem
Reichstag zu verlegen, ſcheinen ſie noch immer hinter einer Re
ierung zu die in jeder Beziehung verſagte. Der Ar-
kel, mit dem der Vorwärts die rettungsloſe Blamage der von

ihm geſtützten Regierung kommentiert, iſt ſo ziemlich das Trau-
rigſte an Halbheit, was die Scheidemannſche Sozialdemokratie
im Kriege produziert hat. Mit dem alten Kämpfergeiſt ſcheint
es endgültig vorbei zu ſein.

Und die Maſſen des Volkes ſelbſt? Sieſchweigen.
Sie müſſen ſchweigen. Bis einſt bei den Wahlen der
große Tag der Abrechnung kommen wird mit denen, die ſich
noch als Volksführer gerieren dürfen. Und mit anderen.

Die Akraine- Debatte
im Hauptausſchuß.

Jm Hauptausſchuß, des Reichstages wünſchte derAbg. Graf Weſtarp zunächſt zu erfahren, woher die Jnfor
mationen ſtammen, die die ungeheuerlichen Vorgänge in der
Ukraine ſchilderten. Seine Neugier wird vielleicht noch be-
friedigt. Die Angriffe gegen den ukrainiſchen Großgrundbeſitz
ſollen auf Vorurteilen beruhen. Feſtes Zugreifen im Intereſſeunſerer Ernährung ſei nötig, alſo auch gegen die Rada. Bei
der ukrainiſchen Regierung kommt es dem Redner auf
ihr Syſtem nicht an. Jedenfalls müßten alle Schritte im Ein
vernehmen der politiſchen mit den militäriſchen Stellen er-
folgen. Die Regierung dürfe nicht nur das Vollzugsorgan
der Reichstagsmehrheit ſein. Graf Weſtarp will als ſtarker
Mann die Weſtmächte dadurch zum Frieden geneigter machen,
daß wir im Oſten rückſichtslos vorgehen.

Vizekanzler v. Payer ſchilderte die in. der Debatte erwähnte
Stellung des Grafen Kaiſerlingk, der gleichſam Reichs
kommiſſar für die wirtſchaftlichen und politiſchen Oſtfragen
war. Die gewünſchte Einheitlichkeit der Oſtpolitik werde auch
von der Regierung erſtrebt. Den Randſtaaten näherzutreten,
gebieten die Ernährungs-, Koloniſations- und militäriſchen
Bedürfniſſe. Auch „menſchliches Empfinden“ zu den Rand-
völkern ſoll angeblich mitſprechen. Der Weg dazu ſei der der
„Verſtändigung“' und nicht der Vergewaltigung womit die
Tatſachen freilich nicht übereinſtimmen. Für die angebliche
Berechtigung des Eingreifens in Finnland beruft ſich der
Vizekanzler auf das

Hamburger Echo,
das die Auffaſſung der diplomatiſchen und militäriſchen Stellen
ganz richtig beurteilt und geteilt hat. (Das Echo iſt ein
Blatt der Scheidemänner.) Wir hätten jetzt Verträge zur
Sicherung unſerer Intereſſen mit Finnland geſchloſſen. Red
ner ſuchte dann das Vorgehen in Eſtland, Livland und Litauen
zu rechtfertigen. Von der Ukraine möchte der Vizekanzler
weitere genaue Nachrichten abwarten, ehe bündige Schlüſſe ge
zogen werden. Das beziehe ſich u. a. auf die Erlaſſe v. Eich
horns. Unter der Heiterkeit des Ausſchuſſes behauptet Redner,
es ſei auch der Wunſch der deutſchen leitenden Stellen, ſich
nicht in die inneren Verhältniſſe der Ukraine einzumiſchen
Auch beim Regierungswechſel, der Einſetzung des famoſen
Koſaken-Hetmans, hätten wir nicht die Hand im Spiele ge-
habt. Hätten wir, die Regierung, dem Anſinnen Scheidemanns
folgend, unſere Aemter niedergelegt, dann hätten Herrn
Scheidemanns Freunde ſich ſelbſt großen Schwierigkeiten gegen
über geſehen! (Großes Schweigen auf allen Seiten.)

Haaſe (U. Soz.) erklärt zu einer Bemerkung des Herrn
v. d. Busſche über die Beglaubigung des ruſſiſchen Botſchafters
Joffee, daß deſſen Beglaubigung auf die deutſche Regierung
laute, und das genüge. Für die Politik, die wir in den Oſt
ſtaaten treiben, ſei das eben gehörte

Einverſtändnis des Grafen Weſtarp ſehr bezeichnend.
Wir alle wollen mit den Randvölkern in Frieden leben, aber
der Weg, der dazu eingeſchlagen wird, führt zum

Haß gegen Deutſchland,
denn die diplomatiſchen und militäriſchen Handlungen ſind
nicht Akte der Verſtändigung, ſondern der Gewalt. Herr v. d.
Vusſche hat ja ſeinerzeit ſelbſt erklärt, unſer

Einmarſch in Finnland richtet ſich gegen die Revolution.
Es gab zuletzt kanm einen plumperen Täuſchungsverſuch als
den des Heeresberichts, daß wir in Finnland „den Feind nieder
gerungen“ hätten. Es war ein Kampf gegen Bauern und
Arbeiter zugunſten der Bourgeoiſie, denn wir und unſere
Intereſſen ſind gar nicht bedroht worden. Die Be-
rufung v. Payers auf das Hamburger Echo war recht be
zeichnend. Der Verfaſſer jenes Artikels hat weniger aus ſach
licher Kenntnis wie aus nationaliſtiſchen Gründen geſchrieben.
Ganz zutreffend war die Schilderung der Verfaſſungszuſtände
der baltiſchen Länder in der Nordd. Allg. Ztg. vom 26. März.
Jetzt verſucht man überall Deputationen zu ſchaffen, mit denen
verhandelt werden ſoll. Es kommt hinaus auf eine

ſyſtematiſche Täuſchung des deutſchen Volkes
über dieſe Vorgänge, über die angeblichen Wünſche der Rand-
völker nach Anſchluß an Deutſchland uſw. Seit dem Einzug
der Deutſchen iſt alles Urſprüngliche vernichtet und zertreten,
wofür Redner viel berufene Zeügniſſe beibrachte. Herr v. d.
Busſche hatte u. a. die Selbſtändigkeit von Eſtland
zugeſichert. Hertling dagegen erklärte im Hauptquartier man
wolle den Ländern den militäriſchen Schutz gewähren
wie dieſer ausſieht, zeigt ſich ja gerade in der Ukraine. Herr
v. Payer hat die ukrainiſche Regierung, die man erſt ſelbſt
geſchaffen und mit der man Frieden geſchloſſen, jetzt als un
zureichend verſpottet. Das iſt

rn Anträgen ein verwerfte erwerfliches Dopbelkratie. Das kunftige Abgeordnetenhaus ſoll nach r agregtet trag dung

Das

diplomatiſchen Vertreter entſprechen nicht dem deutſchen
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at, das Land e
Ukraine nicht zu verteilen, ſondern u Geld oder Getreide
u verkaufen. würde die Bauern wieder zurSchurdtnecht chaft führen, was eben ger ver

mieden werden ſoll. Der Fe göserlaß v. Eich ver
ſtößt wieder alles Völkerrecht; er i auch kur
raktiſch. n die früher ſo ge te Regie und dasPerlamnent geht man jetzt gewaltſam vor. ollen das

Volk das Ausland gu dieſen Vorgängen ſagen Wie
perſönliche Berichte beſtätigen, iſt das Auftreten und das Vor
gehen der öſterreichiſchen Behörden und Truppen viel größer und entgegenkommender als das der

Deutſchen. 6Abg. Gothein betonte beſonders die wirtſchaftlichen Intereſſen und warnte vor irgendwelcher Perſonal Union mit den

Randſtaaten. Wir ſeien
jahrelang durch falſche Nachrichten irregeführt

worden, daher können wir jetzt nicht mehr alles glauben und
auch uns nicht mehr an die amtlichen Berichte aus der Ukraine
halten. Die dortigen Handlungen unſerer militäriſchen 2

n 2
eſſe, namentlich auch bezüglich der Grtreiberrefrrnge unſere
Notablen Politik hat überall Schiffbruch erlitken. Zu
gunſten einer kleinen Oberſchicht verſcherzen wir uns ſtets die
Sympathien des übrigen Volkes. Die Kriegführung muß ſich
eben der Politik unterordnen.

Nachdem die Berichterſtattung durch Beſchluß des Hauptausne r geaeben à geben Wir den ukrainiſch eſſen Be

zicht Uber die
Verhaftungen in der Rada

wieder, den Scheidemann in der SonnabendSitzung des Haupt
ausſchuſſes verleſen hat, der aber bisher nicht wiedergegeben
werden durfte. Er iſt vom 26. April datiert und lautet:

„Aus Kiew wird amtlich unter dem 26. d. M. gemeldet:
Geſtern um 4 Uhr nächmittags wurde das Gebäude, in welchem
die Zentralrada tagt, von Leuten in der Uniform deutſcher
Offiziere und Soldaten umzingelt und die Mitglieder
der Zentralrada, ſowie auch Mitglieder der Regierung, die zu
einer Sitzung der Rada verſammelt waren, ſind unt erſucht
und verhaftet worden. Es wurde den Anweſenden be
ſfohlen, aufzuſtehen und die Hände hochzuhalten. Die Vehand
iung war grob und unhöflich. Der Proteſt des Präſidenten
der Zentralrada, Profeſſor M. Hruſchewſkyj, gegen eine Ver
haftung der Parlaments mitglieder im Parlamentsgebäude,
blieb unbegachtet. Ueberdies wurde gegen Profeſſor Hru-
ſchewſkyj Brachialgewalt angewandt. ährend der Unter
ſuchung wurden

Profeſſor Hruſchewſkyj alle privaten Schriftſtücke und
Doknmente der Zentralrada weggenommen.

Die Unterſuchung dauerte 825. Stunden. Ohne Vorzeigen
irgendeiner Bevollmächtigung dazu, wurden folgende Miniſter
verhaftet: Miniſter des Jnnern Tkatſchenko, Miniſter des
Aeußern Lubynſkyj, Kriegsminiſter Schukowſkyj und der
Direktor des politiſch-adminiſtrativen Departements Kajewſkhj.
Der deutſche Geſandte Freiherr Mumm v. Schwarzenſtein

wurde von dieſem Vorfall in Kenntnis geſetzt und befragt, ob
der Vorfall ihm, als Vertreter eines der Ukraine befreundeten
Staates, bekannt iſt. Der Geſandte wurde erſucht, den Fall
der deutſchen Regierung mitzuteilen. Die ukrainiſche
Regierung hat gegen eine ſolche Handlungsweiſe vor dem
deutſchen Geſandten einen entſchiedenen Proteſt eingelegt
und auf die ſchwerwiegenden Folgen aufmerkſam gemacht. die
das Eingreifen hervorrufen kann. Der deutſche Geſandte
hat verſprochen, ſeiner Regierung von dem Ereignis Mitteilung
zu machen und bemerkte, daß es
ihm unbekannt ſei, was in der Zentralrada vorgekommen iſt.
Um 85 Uhr abends wurde der ukrainiſche Miniſterpräſident
von dem deutſchen Generakkonſul benachrichtigt daß die Er
r ger ukrainiſchen Regierung nach Berlin übermittelt
worden ijſt.Die übrigen Mitglieder der Zentralrada und der Regierung
haben entſprechende e gegen das r in die inne
ren Angelegenheiten der epublik, gegen Verletzung der Kon
ſtitution, des Völkerrechts und der ölkerbeziehungen erhohen.

Blitzſchnell hat ſich die Nachricht in der ganzen Ukraine ver
breitet. Aus verſchiedenen Orten wird bereits gemeldet, daß
dort Unruhen entſtehen und daß das

Land infolgedeſſen von der äußerſten Anarchie bedroht

wird.“

Deutſcher Reichstag.
160. Sitzung. Dienstag, 7. Mai, 2 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Frhr. v. Stein.
Anfragen.

Abg. Wendel (Soz.) fragt nach den Gründen für das Verbot
der Einfuhr der Wiener Arbeiterzeitung, während
die Einfuhr der Preſſe des neutralen und auch des feindlichen
Auslandes unbeſchadet ihrer Stellung geſtattet ſei.

Oberſt v. d. Bergh: Das Verbot der Einfuhr und des Ver-
triebs der Wiener Arbeiterzeitung war notwendig, weil das
Blatt ſeit längerr Zeit eine bedenkliche politiſche Verhetzung
betrieb. (Hört, hört! b. d. Soz. Jn beſchränktem Umfange
wird aber vor allem für die deutſche Preſſe und für die in poli
tiſchem Leben ſtehenden Perſönlichkeiten die Zeitung fortan
agrreep werden. Daß die Einfuhr der Preſſe des neutralen
und feindlichen Auslandes unbeſchadet ihrer Stellung geſtattet
ſei, trifft nicht zu.

Abg. Emmel (Soz.) führt Klage über die Erledigung von
Zenſurbeſchwerden der Mülhauſer Volkszeitung.

Oberſt v. d. Bergh: Die Oberzenſurſtelle iſt nicht zum
Schutze der Preſſe gegen willkürliche Zenſurm :ßnahmen einge
richtet worden. Dafür iſt vielmehr der Obermilitärbeſehls-
haber als Aufſichts- und Befchwerdeſtelle gegen die Anbrd
nungen der Militärbefehlshaber eingeſetzt worden. Beſchwer-
den über Zenſurmaßnahinen ſind zunächſt dem Militärbefehls-
haber, in deſſen Bezirk die Maßnahme getroffen iſt, zur Ent
ſcheidung vorzulegen. Erft wenn er der Beſchwerde nicht nach-
kommt, iſt ſie an den Obermilitärbefehlshaber weiterzugeben

Abg. Ewald (Soz.): Vetriebsitberſchuß der im Kreiſe
Zauch-Belzig geführten Reichskriegswirtſchaftsſtellen ſind
nach. Berichten der Preſſe zum Ankauf der Burg Eirſen-
hardt beſtimmt worden, die zu einem Wohnſitz des Landes
rates hergerichtet werden ſoll. Was gedenkt der Reichskanzler
zu tun, unmi eine ſolche Verwendung der Ueberſchüſſe der Kriegs
wirtſchaftsſtellen durch Kreistage zu verhindern?

Direktor im Reichswirtſchaftsamt Müller Die W
der Kreistage unterſtehen nicht der Aufſicht der Reichsbehörden.

e Dr. Müller Meiningen Vpt Die Entlaſſung
des Jahrgangs 1869 des Landſturms iſt nunmehr verfügt
worden. Zur allgemeinen Ueberraſchung wird aber denjenigen
dieſer älteſten Landſturmleute die Entlaſſung verweigert,
die ſich freiwillig zum Militärdienſt geſtellt haben. Was ge
denkt der Reichskanzler zu tun. um dieſe Härte gegenüber den
älteſten verdienten Landſturmlenuten im Jntereſſe unſeres
Wirtſchaftslebens ſo raſch wie möglich zu beſeitigen?

Oberſt v. Braun Die vom Kriegsminiſterium verfügte
Entlaſſung des älteſten, auch jetzt noch wehrpflichtigen Jahr-
ganges 1880 bezieht ſich nur auf die Perſonen, die auf Grund
der Landſturmrolle, alſo infolge geſetzlichen Zwanges zu den
Fahnen einberufen worden ſind. Die Landſtürmer, die ſich
freiwillig gemeldet haben, unterliegen nicht der Beſtimmung
des g 98 der Wehrordnung, gelten vielmehr als für die Kriegs
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nicht ſo Kriegsdaner tminiſterium verſchließi ſich u der Härten, die ſich
Zurückbehal dieſer Freiwilligen ergeben Unter denFrage kommenden Perſonen befüden aber viele Offiziere,

v d Jn anderer e tigerDienſt denen ſie ohne chwere Schädi ia nicht ſofort herau können.
Zunächſt muß für entſprechenden Erſatz geſorgt werden. Nachger ung geeignete Seite te werden auch die älteſten
Kri willigen auf ihren Wunſch entlaſſen werden.

Abg. Dr. NeumannHofer (Vpt.) ſtellt eine ere An
im Intereſſe der Induſtrie für Erſatzlebensmittel, die für

die Fortführung ihres Betriebes ab 1. Mai einer Genehmigung
rfen. Die geſtellten Anträge aber könnten erſt in Wochen,

rin de Verein wider Schlletechg hedeeiger v
n rdnung mit der retriebe erechnet werden müßte.

Unterſtaatsſekretär Dr. Müller Bei der Durchführung
einer Verordnung, die das Wiertſchafts!eben ſo ſtark beeinflußt,
wie die Verordnung über die Herſtellung von Erſatzlebens-
mitteln, find in der Uebergangszeit Härten nicht zu vermeiden.
Der Reichslanzler hat jedoch eine Reihe von Erleichterungen
vorgeſehen, wonach bis Ende Mai die weitere Herſtellung von
Erſatzlebensmitteln zugelaſſen wird. Dem Verkauf ſolcher
Waren ſollen keine wierigkeiten gemacht werden.

Hierauf wird die Beſprechung des
Etats des Reichswirtſchaftsamts

fortg ſett,ab ijeſching (Vot.) Die Kriegswirtſchaft hat in der
anzen Bevölkerung eine gewaltige J erregt, die
en tun ſo, als hätte der Staatsbürger über-

haupi kein Hiecht. Mit den neutralen Staaten ſollten wir über
die Einfuhr und Ausfuhr turzirrbige Verträge abſchließen.
Wenn bei den Abmachungen mit den Nentralen höhere Kohlen
preiſe erzielt werden, ſo dürfen dieſe nicht ausſchließlich in die
Taſchen einiger Kohlenmagnaten fließen, ſondern das Reich
muß ſeinen Anteil dar in bekommen. Der Redner fuhrt des
weiteren Klage über ungleichmäßiges Verhalten der Behörden
ber Beſchlagnahnien.

Abg. Hüttmann (N. Soz.)
Die wirtſchaftlichen Gegenſätze werden durch den Krieg

außerordentlich verſchärft durch die Anhäufung rieſiger Kapi
talien auf der einen, durch Ausſperrungen auf der anderen
Seite. Die Austragung der ſich daraus ergebenden Konflikte
wird im Krieg zurückgehalten, aber
nach dem Kriege wird es zu ſchweren Zuſammenſtößen kommen.

Die Lebenshaltung der Arbeiter hat ſich enorm verſchlechtert;
Stiefel und Kleidung können ſie ſich ſo gut wie gar nicht be
ſchaffen, und die Preiſe für die Lebensmittel ſind weit ſtärker
eſtiegen als die Lohne. Auch die neuen Steuern be-
aſten in erſter Linie die Arbeiter die laſſen jeden ſo

zialen Zug vermiſſen. Auch das Kleingewerbe und der
Kleinhandel, die ſchon vor dem Krieg ungeheuer zurückgingen,
ſind zuſammengebrochen. Wie will mun denn dieſen vernichte
ten Eriſtenzen helfen? Etwa durch künſtliche Neubelebung der
Kleinbetricbe? Das wäre eine

unverantwortliche Vergendung an Arbeiteskraft,
und gerade die, Arbeitskraft brauchen wir nach dem Jriege
Jir' müſſen mit dem Raubbau der Arbeitskraft aufhören di
wir während des Krieges getrieben haben; die am 4. Auguſt1914 beſeitigten Arbeiterſchutzbeſtö/mmungen müſſen wieder ßer

eſtellt werden, die tägtge Arbeitszeit muß auf acht, für
Jugendliche auf ſechs Stunden begrenzt werden, überhaupt iſt
ein Ausbau des Arbeiterſchutzes jeßt ſchon dringend notwendig.
Eine der wichtigſten Aufgäben iſt die S der Zörig-
keit für die Landarbeiter (Beifall b. d. U. Sog.
Abg. Dombeck 3 verlangt vom Reichswirtſchaftsamt

Forderung ſozialer Maßnahmen
Hierauf wird die allgemeine Ausſprache geſchloſſen.
Jn der Einzelberatung verlangt
Abg. Aſtor (Zentr.), daß die Einkaufsvereinigungen und

Warenbeſchaffungsſtellen des Einzelhandels als
und für die Uebergangswirtſchaft als Großeinführer vom
Reichswirtſchaftsamt anerkannt werden.
b Abg. Behrens (D. Frak.) wünſcht die Förderung des Obſt-

aues.
Abg. v. Böhlendorf-Kelpin (Konſ.) tritt für eine

Förderung der Vinnenfiſcherei ein.
Abg. Sach ſe (Soz.) weiſt auf die ſchlechte Lage der Kali-

induſtrie hin, deren Verſtaatlichung ernſtlich ins Auge gefaßt
werden ſollte. Jm Kalibergbau ſucht man auch das Hilfsdienſt
geſetz zu umgehen, indem man bebaurtet, die Schlichtungsaus-
ſchüſſe ſeien für die Lohnfrage hier nicht kompetent, weil die
Löhne im Kaligeſetz geregelt ſeien. Das iſt natürlich gans
falſch, dort ſind nur Mindeſtlohne eingeſetzt. Ein Schlichtungs
ausſchuß iſt auf dieſe Beweisführung auch hereingefallen;
hoffentlich ſorgt das Kriegsamt für Remedur.

Direktor im Reichswirtſchaftsamt Dr. Müller teilt mit,
daß dem. Reichstag in nächſter Zeit eine Novelle zum Kali-
geſetz zugehen werde.

Abg. Sachſe (Soz.) wünſcht, daß im Reichsarbeitsblatt die
Löhne der ſächſiſchen Bergarbeiter in derſelben Weiſe aufge
führt werden wie die anderen.

Brey (Soz.) fordert die Einbeziehung der Lungen
tuberkuloſe unter die in die Verpflichtungen der Berufsgenoſſen
chaften fallenden Berufekrankheiten. Weiter verlangt er den
usban der Schutzkeſtimmungen und weitgehende Einführung

con Aufſichtsmännern in geſundheitsgefährlichen Betrieben.
Die Aktordarveit in ſolchen Betrieben müßte aufhören. Es iſt
eipörend, wie dort mit Leben und Geſundheit der Arbeiter ge
We Tint Wir h in e Ff w. die Mittel undWege gezeigt, wie pilfe zu ſchaffen iſt. Koſten dürfen dabeikeine Rolle ſpielen. (Lebh. Zuſt b. d. Soz.) f

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatun i2 Uhr. Nachber der Marineetat. s auf Mittwoch
Schluß 76 Uhr.

Politiſche Aeberſicht.
Der Wahlkampf in ZwickauCrimmitſchau.

Aus dem Wahlkreiſe wird uns geſchrieben: Der Wahlkaim 18. ſächſiſchen Reichstagswahlkreis iſt in vollem de St

Aufmarſch der Parteien iſt vollzogen. Auf der einen Seite
ſteht die Unabhängige Sozialdemokratie, auf der anderen der
büurgerlichreaktionäre MiſchMaſch und die Reformſozialiſten.

Die abhängigen Sozialiſten, die den Parteiſekretär Meier
aufgeſtellt haben, ſetzen ihre Hoffnung darauf, daß die Wirkung
des Kriegszuſtandes weite Kreiſe der Arbeiterſchaft in Ver
wirrung gebracht hat, und daß es der Unabhängigen Sozial
demokratie nicht möglich iſt, der Arbeiterſchaft volle Aufklärung
über die Politik der Reformſozialiſten zu geben. Sie rechnen
damit, daß ein Teil des Bürgertums ſchon im erſten Wahlgang

für ſie h teien, Kie bürgerlichen Parteien, Konſervative, Nationalliberale
und Gelbe haben ſich auf eine ſah Kandidatur ge
einigt. Sie haben in der Perſon des Vorſitzenden des „natio-
nalen“ Knappſchaftsvereines, eines Herrn Klug, einen ſo
genannten Arbeiterkandidaten aufgeſtellt.

Ueber den Ausgang der Wahl Vermutungen anzuſtellen, iſt
müßig. Bei der Wahl im Jahre 1912 ſiegte Stolle mit 27 846
Stimmen über den Bürgerlichen, der 18 148 Stimmen erhielt.
Seitdem es Wahlen zum Reichstag des Norddentſchen Bundes
gibt, iſt der Wahlkreis mit ganz geringen Unterbrechungen

in der Hand der Demokratie geweſen.
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verlieren deshalb nicht viel Worte über das, ehaben ſuchen vielmehr den Anſchein zu ereter rheic P
noch die Vertreter der alten deutſchen Sozialdemokratie, in
deren Reihen Wilhelm Stolle ſein langes Leben unentwegt
gekämpft hat. Aber dies taktiſche Manöver bereitet den Scheide
männern böſe Verlegenheiten. Jhr Organ in Zwickau, das
Sächſiſche Volksblatt, iſt bisher nichts weniger als grundſatreu geweſen, nun während der Wahl ſoll es ſich plö ich

kal geben. Das der wandlungsfähige HerrSchöpflin nicht, den die Zwickauer Reformſozialiſten zu Wahl
kampfzwecken vom en in Berlin bezogen haben.
Noch während des Wahlkampfes hat das ſiſche Volklsblatt
getreulich die taktiſche Schwenkung des Vorwärts in der Rich
tung zu den Eroberungspolitikern hin mitgemacht!

Auf die ſachlichen Anklagen, die unſere
Wahlkampfes gegen die Reformer erhoben hat, wagen ſie nicht
einzugehen. Sie früchten, daß dadurch auch den Arbeitern, die
ihnen jetzt aus Unkenntnis t die Augen über ihrePolitik geöffnet werden könnten. Einer grundſätzlichen Aus
einanderſetzung gehen ſie ſorgfältig aus dem

Unſere Partei hat ihnen Gelegenheit genug dazu v eben.
Sie hat in einfacher Form die politiſchen Taten der Abhängi
gen öffentlich bekanntgemacht, die gegen die Zutereſen der
Arbeiterſchaft verſtoßen. Sie hat dieſe ſachlichen Vorwürfe
tagtäglich wiederholt. Aber die Reformſozialiſten in Zwickau
ſtellen ſich tot. Ihnen liegt nichts an einem ehrlichen Wahl
kanmpf. Sie wollen unbedingt das Mandat in Zwickan er
gattern. Zu dieſem Zwecke haben ſie in dem einzigen Wahlflugblatt, das ſie bisher veröffentlichten, jurgerhand ie Politik

der Unabhängigen Sozialdemokratie für ihre eigene aus
gegeben. Es iſt ein Eingeſtändnis der „daß ſie nicht
zu ſiegen hoffen auf Grund ihrer eigenen Grundſätze und ihrer
eigenen Politik.

Trotzdem eine bürgerliche Sammelkandidatur aufgeſtellt
worden iſt, werden wahrſcheinlich fortſchrittliche Wählerkreiſe
ſchon im erſten Wahlgang für den Reformſozialiſten ſtimmen.
Hat doch ſchon in einer unſerer Wählerverſammlungen ein
Bürgerlicher, Mitglied der Fortſchrittlichen Volkspartei in
Zwickau, direkt aufgefordert, den Reformſozialiſten Meier zu
wählen.

Gegen alle Parteien führen alſo unſere en in
Zwidau den Wahlkampf. Die Aufgabe für ſie iſt ſchwieri
Organiſationen unſerer Partei waren im Wahlkreis eben er
im Entſtehen, als ſich die Wahl notwendig machte. Während

ege7 Sverfügten, muß ihn ſich unſere rtei im Kampfe ſelbſt erſt
ſchaffen. Die Reformſozigliſten beſitzen im Kreiſe ſelbſt ein
Organ, während unſere Partei über kein Organ im Kreiſe
ſelbſt verfügt. e kommen die Schwierigkeiten, die ſich
infolge des Kriegszuſtandes bisher unſerer Agitation entgegen-
geſtellt haben. Trotz aller Schwierigkeiten aber ſind unſere
Genoſſen freudig bei der Arbeit.

ZwickauKrimmitſchau iſt ein alter Waffenplatz der deutſchen
Sozialdemokratie geweſen. Hier können ſich weder Bürgerliche
noch Reformſozialiſten auf die Dauer halten. Die Partei, in
deren Lager ſich der Geiſt und die Grundſätze der alten deut
chen Sozialdemokratie finden, wird unverzagt den Kampf um
hn führen, bis er zu einer der Partei des klaſſen-

bewußten Proletariats, der hängigen Sozialdemokratie
geworden ſein wirdl

Ein Proteſt Rußlands in Berlin.
Eine Moskauer Havas Meldung vom 80. April ſagt: Die

ruſſiſche Regierung proteſtiert in einer Note an das
Auswärtige Amt in Berlin dagegen, daß die Deutſchen trotz
des Friedenszuſtands ihren Marſch fortſetzen und Orel, Kurſk
und Woroneſch beſetzten, in den Taurus eindringen und in
Nordfinnland Eigentum des ruſſiſchen Kriegsminiſte-
riums beſchlaonahmen. Bei dieſem Stand der Dinge glaubt
ſich die ruſſiſche Regierung genötigt
Streitkräfte zumobiliſieren, um die Freiheit und
Unabhängigkeit der ruſſiſchen Republik ſicherzuſtellen, die immer
bereit iſt, die Beſtimmungen des Breſter Vertrags zu beob
achten. Wenn Deutſchland glaubt, daß es ihm unmöglich iſt,
dieſe Bedingungen zu erfüllen, ſoll es ſeine Forderungen klar
aufſtelken. Die ruſſiſche Regierung drückt die Hoffnung aus,
die Antwort werde befriedigend lauten und die Wiederher-
ſtellung des Friedens geſtatten.

Kleine politiſche Nachrichten.
Die Antwort der Polen. Poſen, 7. Mai. (Drabtnachricht.)

Alle polniſchen Wählerverſammlungen, die am Sonntag im
Wahlkreiſe Gleiwitz-Lublinitz zuſammentraten, ſtellten Kor-
fanty als Kandidaten auf.

nem Die Schatzgräber.
Humoriſtiſcher See- Roman von W. W. Jacobs.

„Aengſtige dir nich, mein Junge,“ ſagte er wohlwollend.
„Selina geht es gut.“

„Was wünſchen Sie?“ wiederholte Herr Wöbcke. „Wer hat
Jhnen geſagt, hierher zu kommen?“

Herr Maneke blickte ihn in vorwurfsvollem Erſtaunen an.
„Jch ſollte meinen, ein Vater könnte doch wohl man rum-

kommen. um ſeinen Krinktigen Schwiegerſohn zu beſuchen
ſagte er mit großer Würde. „Jch wollte dir durchaus nich in
deine Arbeit ſtören, Joſeph, aber ich konnt' es nich helfen, ich
mußt' mal eben rumkuken und dir ſagen, wie nett ſie alle
ausſehen tun. Wo du das Geld her haſt, kann ich gar nich
begreifen

„Sind Sie übergeſchnappt oder was?“ fragte Herr Wöbcke,
der emſig beſchäftigt war, eine Pfanne zu reinigen. „Wer ſah
nett aus?“
z Ferr Maneke ſah ihn kopfſchüttelnd an und lächelte ſchalk-

aft.„Ah! Wer?“ ſagte er höchſt vergnügt. „Jch ſage dir, es tat
meinem Vaterherzen gut, ſie alle Mann ſo angezogen zu ſehen;
und wenn ich denn denken tat, daß wir das alles nur dir ver
danken, dann zu Hauſe ſitzen und gemütlich meine Pfeife
rauchen, anſtatt zu dich zu kommen und mir zu bedanken, das
brachte ich nich fertig. Und wenn ich dafür bezahlt gekriegt
hätte, ich hätt's nich gekonnt.“ s„Hören Sie mal,“ verſetzte Herr Wöbcke, die Pfanne mit
lautem Knall niederſetzend, „wenn Sie ſich nicht klar und ver-
ſtändlich auf gut Deutſch ausdrücken können, verſchwinden Sie
lieber. Jch will Sie überhaupt nicht hier haben, und Sie da
ſo ſitzen und Fhren dummen Kopf ſchütteln zu ſehen und
Jhren Blödſinn anzuhören, iſt mehr, als ich vertragen kann.

Herr Maneke ſah ihn verwirrt an. „Willſt du mich wirklich
ſagen, daß du meine Selina kein Geld gegeben haſt, daß ſie Zeug
für die Göhren kaufen ſollte?“ fragte er ſcharf. „Willſt du
mich wirklich ſagen, daß Selina nicht von dich das Geld ge
kriegt hat, daß ſie für ſich ſelbſt und ihre Mudder und ſie alle
D außer mich neue Kledage vom Kopp bis zum Fuß kaufen

te?“ſo Glauben Sie, ich bin verrückt geworden oder was?“ fragte

der erſtaunte Herr Wöbcke. „Was glauben Sie denn, wie ich
dazu kommen foll, für Jhre Göhren Zeug zu kaufen? Das iſt
Jhre Pflicht. Und Selina ebenfalls; ich habe ihr nix als 'n
Ring gegeben, und ſie hat mir das Geld dazu gepumpt.
Meinen Sie denn, ich ſchwimme in Geld?

„Js gut, Joſeph,“ ſagte Herr Maneke, innerlich wütend überdieſe Kerl gefegere Entfaltung von Vorſicht abſeiten des
„Jch denk' mir, die Feen ſind gekommen underrn Wöbcke.an gemacht, während ſie ſchlafen taten. Aber das Gehen

rtej während des

Parteien von vornherein über einen Wahlapparat

zu ſehen. genügend

ſchwere No ebildet habegirken des rei 2Durch Vermittlung des Auswärtigen
von Deutſch-Böhmen aus dringend die Hilfe des

h anger worauf zur bwendunger e Zentner Kartoffeln ge
Die ungariſche Kriſe iſt rläutig dadu worden, dafkerle abermals mit der Kabinet edure

à einem Handſchreiben des Kaiſers Karl wird der Erwartuusdruck gegeben, daß das durch die bisherige Regierung an
geſtellte Programm volikommen verwirklicht werde. Wenn das
im gegenſeitigen Einvernehmen nicht erreichbar ſein würde, ſo
erhalte Wekerle die Ermächtigung, im Intereſſe der Sicherung
der Wahlrechtsfrage und des Programms der Regierung zuren des Parlaments und zu Keuwahren

eiten.
Japan-Rußland. T.U. meldet: Die Verhaftung des japani

chen Vizekonſuls und des Präſidenten der japaniſchen Geſandt
in Jrkutſk wird, nach dem Echo de Paris, jedenfalls die

läne der Regierung zu Tokio beſchleunigen Infolge
der neueſten Ereigniſſe iſt eine Expedition Japans unter Mit
hilfe der Vereinigten Staaten und Chinas in nächſter Zeit zu
erwarten, da man unter dieſen Umſtänden beſtrebt ſein wird,
die Vorbereitungen zu beſchleunigen.

Spaltung der Bolſchewiki? Malmö, 6. Mai. (L. N. N.)
fferenzen über die Aufſtellung des ruſſiſchen Sigatshaus

haltes haben zu einer Spaltung in der Volſchewiki Partei ge
führt. Eine Gruppe. die das vom Volkskommiſſar für Finanz
angelegenheiten entworfene Budget bekämpft, hat ſich von der
Vartei losgeſaot und eine neue Organiſation ins Leben gerufen.
Die Leitung der neuen Fraktion liegt in den Händen von Frau

llonzai, der Volkskommiſſarin für ſozigle Angelegenheiten,
und ihres wieder aus der Haft entlaſſenen Gatten, des früheren
Marineminiſters Vybienko.

Wahlrechtsdebatte 2. Leſung
beendet!

Die Beratung der „Sicherungen“
wurde am Dienstag vom Abgeordnetenhaus fortgeſetzt.
Die Anträge des Zentrums bezwecken bekanntlich nicht mehr
und nicht weniger, als die Durchſetzung aller Kulturforde-
rungen in Preußen von einer Zweidrittelmehrheit des Ab-
geordnetenhauſes abhängig zu machen. Von den meiſten Par
teien werden die Anträge abgelehnt, nur der Abg. Boisly
(Natl.) fand, „daß ſie nicht ſcharf genug e ſeien“ und
daß ſich ſeine Freunde vorbehalten, in der dritten Leſung noch-
mals zu ihnen Stellung zu nehmen. Der Sozialdemokrat
Hirſch hielt eine ſehr gute Rede.

„Das Zentrum, ſagte Hirſch, deſſen Wahlrechtsreden ſich an
genehm von dem patriotiſchen Geſchwätz eines Haeniſch unter
ſcheiden, nimmt für ſich den Ruhm in Anſpruch, zuerſt die
Forderung der Uebertragung des Reichstagswahlrechts auf

eußen beantragt zu haben. Dieſer ſeiner Vergangenheit
ſchlägt es ſelbſt ins Geſicht, wenn es ſolche Anträge einbringt.“
Und dann las der Redner den Schwarzen auch weiterhin kräftig
den Text ob ihrer ſonderbaren Wahlrechtspolitik, die faſt mit
Mitteln der Erpreſſung arbeite, um bei Regierung und Mehr-
heit die Forderungen der Kirche durchzuſetzen. Hirſch ſchloß:

„Wir lehnen die Sicherungen ab, weil wir uns nicht mit-
ſchuldig machen wollen an der Verfälſchung des
Wahlrechtsverbrechens. Es iſt möglich, daß das
gleiche Wahlrecht diesmal ſcheitert. Aber die Wahlrechts-
bewegung iſt damit nicht zu Ende und in den neuen
gewaltigen Kämpfen um das wirkliche gleiche Wahl
recht werden wir aus den Vorgängen der letzten Tage Waffen
ſchmieden und ſie gegen die wenden, die offen oder verſteckt
das Volk weiter in Recht loſigkeit halten und
das Parlament zu einem Scheindaſein verurteilen wollen.“

Für die unabhängige Sozialdemokratie ſprach unſer
unentwegt arbeitsfreudige Ströbel. Er ſagte der Regierung
die Wahrheit, daß ſie ſchuld an ſolchen Sicherungsanträgen
wäre. Der Parlamentsbericht, der die unabhängigen Reden
ſtets unglaublich kaſtriert, ſagt über Ströbels Rede:

Die ſchwäch liche Haltung der Regierung, die
die Rechte und das Zentrum animiert, alle möglichen Forde-
rungen zu ſtellen, läßt darauf ſchließen, daß ſie auf keinen
Fall auflöſen will. Warum erklärt ſie nicht offen ihren
Willen zur Auflöſung, dann würde das Land ſehen, daß ſie
es ernſt meint. Die Fortſchrittler haben geſtern alle
liberalen Grundſätze in unerhörter Weiſe preis-

is trockene Arbeit, haſt du wohl ſo was wie 'n Glas Waſſer,
das du mich geben könnteſt?“

Der andere nahm ein Glas von der Anrichte und füllte es,
ohne von ſeines ſpekulativen Schwiegervaters Blick, der auf ein
einladendes Fäßchen in der Ecke geheftet war, Notiz zu nehmen,
bis zum Rande mit klarem Waſſer und überreichte es ihm.
Herr Maneke nahm mit mürriſchem Kopfnicken ein paar kleine
Schlückchen und ſtellte es dann auf den Tiſch.

„Das is ſehr ſchönes Waſſer,“ meinte er ſarkaſtiſch.
„Wirklich?“ ſagte Herr Wöbcke. Wir trinken es ſelbſt nicht

r in Tee oder Kaffee; der Käppen ſagt, es iſt nicht ge
und.“
Herr Maneke wandte ſein Auge von dem Fäßchen ab und

ſah ihn ſtarr an.
„Jch denk mir, Joſeph,“ ſprach er nach einer langen Pauſe,

während welcher Herr Wöbcke eifrig beſchäftigt war, das Feuer
anzufachen „ich denk mir, Seling hat dich wohl geſagt, du
ſollteſt mich nix von das Geld ſagen?“

„Jch weiß nicht, wo Sie auf los ſind,“ ſagte der andere, ſich
ärgerlich nach ihm umwendend. „Jch hab' überhaupt kein
Geld nicht.“

Herr Maneke hüſtelte. „Sag das nich, Joſeph,“ erwiderte
er eindringlich und leiſe, „ſag das nich, mein Junge. Tat-
ſächlich bin ich nämlich herumgekommen und ſtör dir hier bei
deine Arbeit, was mich ſehr leid tut wo ich weiß, wieviel
Spaß ſie dich machen tut und wollt mal ſehen, ob ich ich
nich 'ne Kleinigkeit für ein oder zwei Tage von dich gepumpt
kriegen könnte.“

„Ho, wirklich?“ kommentierte Herr Wöbcke, der die Herdtür
geoffnet hatte und ſeine Hand als Thermometer gebrauchte.

Sein Beſuch zögerte. Es hatte keinen Zweck, zuviel zu er
bitten; auf der anderen Seite würde es eine unverzeihliche
Torheit geweſen ſein, um weniger zu bitten, als er erhalten
konnte.

„Wenn ich meine Hand auf 'n paar Goldſtücke legen könnte,“
ſagte er mit geheimnisvollem Flüſtern, „könnte ich damit fünf
in eine Woche machen.“

„Na, warum tun Sie's denn nicht?“ fragte Herr Wöbcke der
ärtlich am Kolben des Thermometers ſog, nachdem er inKontakt mit dem Herd gekommen war.

„Die zwei Füchſe, das is der Haken, Joſeph,“ antwortete
Herr Maneke, mit Mühe an ſich haltend. „Eine Kleinigkeit,
die für dir nich viel zu bedeuten hat, das weiß ich wohl, aber
für 'n armen Menſchen wie mir mit 'ne große Familie is es
faſt n Ding der Unmöglichkeit.“

err Wöbcke ging in die Speiſekammer und kam mit einer
kleinen Kalbskeule zurück, die er, niederkniend, vorſichtig im
Herde unterbrachte.

„Faſt 'n Ding der Unmöglichkeit,“ wiederholte Herr Maneke
ſeufzend.

und wenn es auch völlig wertlosch die „Sicherungen“ wird das leig
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Bei der Abſtimmung erhielten die Zentrumsanträgeen dere n de ger ene über die Verfaänderungen bekanntlich wil man die ſegte ſebg
J es n erweitern. wo es an der Zeit wäre, dieſes über

üſſige Ding zum hiſtoriſchen Plunder ins Muſeum zu legen
beſchloß das Abgeordnetenhaus ſeine Verhandlungen zur

Wahlrechtsvorlage zweiter Leſung. Den Beſchlüſſen des Aus
6 es wurde zugeſtigme: ein Antrag der Fortſchrittlichenzolkspartei, daß der g auch die erſte Kammer gen
könne, wurde abgelehnt.

Die zweite Leſung der Wahlrechtsvorlage iſt beendet,einſuvelen ſind alle „Sicherungsanträge“ abgelehnt, die

das Zentrum die Brücke zur Gewinnung einer Mehrheit
das gleiche Wahlrecht bilden ſollten. Bis am Montag die dritte
Leſung beginnt, bereitet die Regierung neue Verſtändigungs
verſuche vor. Jhre Grundlage laut J. K. das gleiche Wahl
recht ſein. Die Voſſiſche Zeitung, die bekanntlich ſehr
enge Beziehungen zu den Reichsſtellen unterhält, beſtreitet mit
aller Entſchiedenheit, daß irgendwann vom Rücktritt Fried-
bergs, Payers oder Drews' die Rede geweſen ſei. Das preu
iſche Stagatsminiſterium und die Reichsleitung ſeien
olidariſch entſchloſſen, das gleiche Wahlrecht durchzuſetzen.
ine gemeinſame Erklärung des Staatsminiſteriums werde

dieſen Tatbeſtand über allen Zweifel erheben. Aeußerſten Falls
werde auch die Möglichkeit einer Auflöſung nach wie vor
in Betracht gezogen. Wie ſoeben in Ungarn werde auch in

die Regierung dazu ermächtigt werden, falls die
ahlrechtsreform auf dem Verſtändigungswege gar nicht zu

erreichen ſei.
Das Kanzerblatt, die Germaniag, ſchreibt: Mit der Ab

lehnung der vom Zentrum angeregten Verfaſſungsſicherungen
iſt keine neue Lage geſchaffen, aber die Ausſichten der Land
tagsreform erſcheinen doch in einem wenig hoffnungsvollen
Licht. Es läuft indes alles trotz des guten Willens der Regie
rung, Konflikte zu vermeiden, auf eine Kraftprobe zwiſ
dem Kabinett Hertling-Friedberg und der Abgeordnetenhaus-
mehrheit hinaus. wenn nicht bis zur dritten Leſung unerwartete
Ereigniſſe eintreten.

Das Berliner Tageblatt ſchreibt: „Daß, wenndie dritte Leſung nicht zu einem Ergebnis führt und die auf

löſung des Landtags in den Widerſtänden gewiſſer augenblick
lich ſehr einflußreicher Kreiſe ſcheitern ſollte, die Stellung der
Regierung aufs Schwerſte erſchüttert ſein würde,
wird jetzt von allen Parteien angenommen und zugegeben.“

Man ſieht: die liberalen Blätter ſind um das liberale
Miniſterium beſorgter als um das Schickſal der Wahl
rechtsvorlage, an deren Scheitern der Liberalismus doch
nun einmal die Schuld trägt.

Die Arbeiter werden mit ihm, wie mit den konſervativen
Wahlrechtsfeinden und der lendenlahmen Regierung dereinſt
fürchterliche Abrechnung halten!

Allerlei.
Kriegswirtſchaſtsmuſeum in Leipzig. Die Errichtung eines

deutſchen Kriegswirtſchaftsmuſeums in Leipzig iſt vom Deut
ſchen Handelstage, dem Deutſchen Landwirtſchaftstage und
dem Deutſchen Handwerker- und Gewerbekammertage be-
ſchloſſen worden. Das Muſeum will in ſyſtematiſcher Gliede
rung und in anſchaulicher Form die geſamte Entwicklung der
Kriegswirtſchaft zur Darſtellung bringen, alſo alles, was auf
dem Gebiete der Landwirtſchaft, in der Verſorgung mit Roh
ſtoffen, in der Herſtellung von Erſatzmitteln, im Handels und
Verkehrsweſen, um nur einige Gebiete herauszugreifen, wäh-
rend des Krieges eine Umgeſtaltung erfahren hat, ſpäteren
Geſchlechtern zum Gedächtnis aufzubewahren. (W. T. B.)

Entdeckung einer Geheimſchlächterei. Durch die politiſche
Nahrungsmittelkontrolle wurde in den letzten Tagen wieder
eine Geheimſchlächterei aufgedeckt. Der Metzgermeiſter Karl
FJetter in Stuttgart hat im Verlanf mehrerer Monate insgeſamt
100 bis 120 Schweine auf unerlaubte Weiſe in ſeinem Betriebe
tet und das Fleiſch der allgemeinen Verbrauchsregelung
entzogen.

Eiferſuchtstat. Der Opernſänger Naerger vom Stadttheater
in Tilſit erdroſſelte gus Eiferſucht die Pianiſtin Frau
Juska-Quoß, mit der er zuſammen noch am Donnerstag ein
Konzert veranſtaltet hatte. Naerger wurde verhaftet.

„Was?“ fragte der andere, der nicht zugehört hatte.
Der vor Wut faß erſtickende Herr Maneke ſetzte es ihm aus

einander.
„Ja, natürlich iſt es das,“ ſtimmte Herr Wöbcke zu.
„Leute, die Geld haben,“ ſagte der beleidigte Herr Maneke,

ihn wütend anblickend, „kleben daran wie die Blutegel. Nun
nimm mal an, ich wär 'n junger Mann und ging mit 'n
Mädel und ihr Vadder wollte mir um 'n paar Mark an-
pumpen elende paar Mark was glaubſt wohl, was ich
tun würde?“

„Wenn Sie 'n junger Mann wären und gingen mit 'n
Mädel und ihr Vater wollte 'n paar Mark von Jhnen
pumpen was würden Sie da tun?“ wiederholte Herr Wöbcke
mechaniſch, während er hin und her hantierte.

Herr Maneke nickte und lächelte. „Was würde ich tun?“
fragte er abermals, hoffnungsfreudig.

„Jch weiß wirklich nicht,“ ſagte der andere, die Herdtür
öffnend und hineinſchauend. „Wie ſollt' ich?“

Auf das koloſſale Riſiko hin, daß etwas in ſeinem Jnnern
unter dem Drucke der Spannung reißen könnte, hielt Herr
Maneke an ſich. Er atmete ſchwer und ſuchte, zum Fenſter
hinausſchauend, ſein Gleichgewicht dadurch wieder zu gewinnen,
daß er ſich für eine draußen ſitzende Amſel intereſſierte.

„Was ich ſagen will, is das,“ ſprach er endlich mit zitternder
Stimzne „was ich ſagen will, is das, ohne viel Fiſematenten,
willſt du einem ſchwer arbeitenden Mann, der dein zukünftiger
Schwiegervater ſein wird. 'n paar Mark pumpen?

Herr Wöbcke lachte. Es war kein lautes Lachen und auch
kein melodiſches. Es war nur ein Lachen, das den Zweck hatte,
dem wütenden Herrn Maneke einen guten Begriff von der
Abſurdität ſeiner Bitte beizubringen.

„Jch ſtellte dich ne Frage,“ ſagte der letztgenannte Herr, ihn
ſtarr anblickend.

„Jch hab' keine paar Mark,“ antwortete Herr Wöbcke; und
wenn ich ſie hätte. dann gibt's neunhundertneunundneunzig
Dinge, die ich eher tun würde, als ſie Jhnen leihen

Herr Mancke erhob ſich und ſtand da und betrachtete dieſes
unnoble Geſchöpf mit fiefſter Verachtung. Seine Geſichtszüge
waren in lebhafter Bewegung und ein Heer von Adjektiven
drängte ſich ihm auf die Lippen.

„Js das dein letztes Wort, Joſeph?“ fragte er mit feier-

licher Würde. g„Jch will es gern alles noch mal ſagen, wenn Sie's wün
ſchen,“ ſagte der höfliche Herr Wöbcke. „Wenn Sie Geld brau-
chen, gehen Sie hin und verdienen Sie ſich was, ebenſo wie ich
das tun muß; kommen Sie nicht nach hier 'rum und quälen
mich damit, weil's doch keinen Zweck hat.“

Herr Maneke lachte ein trockenes, verächtliches Lachen, ſchreck
lich anzuhören.

Wortſetung folat.)
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widmen wollen,

3 an n m r3 3
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Leipziger Seidel-Sänger
Leipzigs beste Herrengesellschaft.

Nur noch 2 Tage
das große Eröffnungs- Programm

Ab Freitag alles neu!
Jede Nummer ein Sehlager!

Kasse von 10 u. 4

Olvmpla Park.
Morgen, Himmelfahrt, nachm. 4 Uhr:

S Park-Konxert,
aueggeführt vom Rohland Orohostor unter pervönlicher

Leitung des Herrn Nagikdirekxter Rohland.

Eintritt 20 P. Eintritt 90 P509 Amtr und Kiader 10

Volkspark 27.

Meorgen, Donnerstag D. Mal meter

Frei Konzert.
Dio Gesehaäftsleitung.

Z I ömi ge Varietee
l Mann. J.

Nur erſtklaſfige Leiſtungen d ar Rlesen- Programm.
Neue Poſſe: „Die Herrschaft ist im Theater“.
Urkomiſch. Eine Glanzrolle fäp Paulehen Jahr. Zum Totlachen.
n Donngrotas (Himmelfahr), Vorstel lung.von 3 Uhr ab

Amtliche Bekanntmachungen.

Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule am Freitag,
den 10. Mai 1918.

Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Lebensmittelſcheine
mit den Nummern 5001--9500 vorm. von 8 bis 12 Uhr und die
Jnhaber der Nummern 9501 14000 nachm. von 2—6 Uhr. Für
den Kopf eines Haushaltes werden zwei Eier zum Preiſe von
33 Pfg. das Stück abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleunigung der
Abfertigung wolle man abgezähltes Geld (vor allem Kupfergeld)
bereithalten. Umtauſch nur innerhalb drei Tagen!

Halle, den 8. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Quark.

Am Freitag den 10. Mai 1918 erfolgt der Verkauf von Quark
an folgenden Stellen: Milchhändler nkling, Forſterſtraße 38,Schönherr, Grünſtraße 12, Milchhändlerin Jander,

nterberg
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel

ſcheine Nr. 38501 42000.
x W jedes Kind vom vollendeten 6. 12. Lebensjahre wird

und Quark auf den Abſchnitt 5 des Einkaufsſcheines überBolen eugniſſe z Preiſe von 37 Pfg. abgegeben.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abzezahites Geld iſt

bereitzuhalten. Gefäße ſind mitzubringen.

Halle, den 8. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kunden-

liſten eingereicht haben, werden aufgeſordert, Freitag, den 10.,
Sonnabend, den 11. und Montag, den 13. h i den von
ihnen gewe lten Großfirmen die in nächſter W um Verkauf

armelade abzuholen. r er Regelung
rkaufs erfolgt ſpäter.

Halle, den 8. Mai 1918. Der Magiſtrat.
ne Verordnungen des Reichskommiſſars für die Kohlenver
lung vom 30. März cr. und des Magiſtrats vom 12. April cr.5 ie Brennſtoffverteilung für Haushaltungen, Landwirtſchaft

und Kleingewerbe in der Zeit vom 1. Mai 1918 bis 30. April 1919
find vervielfältigt. Sie können gegen eine Gebühr von 50 Pfg.

von dex Ortskohlenſtelle bezogen werden.

Halle, den 7. Mai 1918. Die Ortskohlenſtelle.
Städtiſche öffentliche und höhere Hanzdelsſchule für Mädchen.

Durch Erlaß des Herrn Miniſters für Handel und Gewerbe
vom 8. April 1916 waren neue Beſtimmungen über die Einrich-
tung und Lehrpläne der öffentlichen Handelsſchulen und höheren
u ulen ergangen.

rhandlungen der Stadt mit der r egen Schulauſſichtsbehörte haben dazu geführt, daß die hieſige Kädtiſche
Handelsſchule für Mädchen Schulhaus gloſterſchule) als „öffentliche

Handelsſchule bezw. höhere Handelsſchule“ anerkannt worden iſt.
Die Schule umfaßt zurzeit 5 Abteilungen: 1 Abteilung höhere

Handelsſchule und 4 Abteilungen öffentliche Handelsſchule. Die
höhere Handelsſchule hat die Aufgabe, jungen Madchen mit höherer
Allgemeinbildung, die ſich dem kaufmänniſchen Berufe oder einerähnlichen Tätigkeit widmen wollen, hierfür eine zweckmäßige Fach
bildung zu vermitteln und an ihrer Erziehung zu tüchtigen Staats
bürgern und Menſchen mitzuwirken. Zur Aufnahme berechtigt das
Abſchlußzeugnis eines Lyzeums. Der erfolgreiche Beſuch der höheren
Handeleſchule berechtigt nach Zurücklegung der vorgeſchriebenen
kauſmänniſchen praktiſchen Tätigkeit zum Beſuche der Handels

ochſchule und des Handels Lehrerinnenſeminars, wenn die an
iden geforderte Allgemeinbildung vorhanden iſt.

Als Nachweis einer ausreichenden Vorbildung für den Eintritt
in die öffentliche r elten die Zeugniſſe über den erſolgreichen Beſuch s) der 3. Klaſſe eines Lyzeums, b) der 1. Klaſſe

gen Mittelſchule, e) t 2. Klaſſe einer 9ſtufigen Mittel
ſchule und der 1. Klaſſe einer 8ſtufigen Vo ksſchule.Die öffentliche Handelsſchule hat die auf abe, jungen Mädchen

d maß en rierfür eine e vermittelnDie Ausbildungtzeit in erſtrect ne einDas Schulgeld beträgt un l3 Tee ele k.dſprachen i50 Mk. mit 1 Fremdſprache 1 V d des Je

Henny P Porten

Vorfähr.: e 00 F. 00 20. r weit m
Reizendes Lustepiol i.s Akten.Vorfährung: 10 6.10 8.20. e T 57777 8.40.

Ab Freitag, 16. Mal 1918:

Eva Speier; Stuart Webbs
510 in dem Drams e 21. Abenteuer

W7FYe0de IDeüebvterant

Drams in 4 Akten.

Gertece Dio neuesten Kriegsberichte.

Pfingst-
Angebotel!
Wir unterbalten noch in allen Abteilungen

eine reichhaltige Auswahl.

Herren und Enaben- Kleidung

in neuzeitigen Farben und schicken Fassons.

Herren-Anräüge 85 120 165 und höher
Sport- Paletots 78 105 140 und höher
Jünglings- Anzüge 6685 79 96 und höher

m

Knaben- Anzüge 46 627 78 und höher

Sommer- Kleidung
in guten Qualitäten, günstige Preise.

Für Herren:
Wasch-Joppen, Lüster-Jacketts, Wasch-Anzüge,

Tussor- und Läster- Anzüge,
Tennis-Anzüge, Tennis-Hosen.

Für Knaben:
Blus.-Anzüge, Jacken-Anzüge, Schlüpf Anzüge,
Anknöpf- Anzüge in gestreift und modefarbig,
Blaue Leibchen, Knie- und Sport- Hosen,

Sport-Blusen, Sport-Gürtel.

Stroh- und Panama- Hüte
in großer Auswahl.

S. WEISS,

Wieder ad Frel

ſpoſlo-t
Abschiedsabend v

Frau Altes von Boer Grus el.
Der Grafvon Luxemburg

Operette in 8 Akten von WNner u. Bodanzky,
Mustk von Franz Lehar,w. im ä von 9- i m. 7 Uhr.loirie irie ufidnrungen von

Der Graf von Luxemburg
Gewöährnliche Preiso. Der Vorverkauf in den Z

Sonnabend, d. II. Mal Erstaufführung der Operette

Der Glüclkkspiülz“
mit Adalbert Lieban i „Leberecht Prätorius“.

Der Vorverkauf für dessen Abend hat bereits begonnen.

u. Freitag, 10. Mai:

eschäf tenden 10. M en

Schmeer-
strascoo 5.

Km Kmbos

Schmeer-
strasse 5.

„Glücks.
Rowan aus dem Leben in 4 Abteil angen.

In der Hauptrolle: Friedrich Zeolinlok. 498

Und das übhrlge Programm.

Frau v. Schulz

Leipzigerstr. 105/106, Ecke Marktplatz

Sprechstunde v. 9--6 Uhr abends.EIIIE SModen- Zeitungen in grosser
Aeswauhl.

Veoikehueohhandtueg Hanne a. Caaleo, Marz 4244.

Gr. VUlriohstr. 87.

I

II
Kriminal- Roman

in 83 Akten.
In der Rolle als

Dr. Marholm
Herr L. Ledebur.

Humor!
Satirstüek in
s lustigen Akten.

Lumpen, Knochen, Eisen,
s Metalle, Papier kauft
3 bede un

Dauerhafto 51 iSoläälenſcsten
mit Eisenbeschlag,

sehr billig.

C. F. Rltter, enstragse 90.Mitglied d. Rab.- D. -Vereins.

Wie werde ich
bei einer aus Anlaß des Krieges

erlittenen Beſchädigung

T verſorgt?
Ein Merkbuch für jeden Krieger

bis zum Feldwebel aufwärts.

Preis 50 Pfg. Porto 5 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/44.

ötudt- Thenter Halle

Donnerstag, den 9. Mai 1918:

Wiener Blut.
O in drei Aufzügenwo n

496

Freitag, den 10. Mai 1918:
König für einen Tag-

Talg Theater.
Gastspiel d. tadttheater-Personals

Zyn nnerstag, 9. Mai 1918,
4 abends 7' Uhr:

oimat. at.
Schauſpiel von Sudermann

Am Himmöelfahrtsage,
früh 7 9 Uhbr:

Früh- Konzert
nachmittags 3 i Uhr

Kur-Konzort
vom Stadttheater-Orchester.

Eintrittspreise: *375
Erwachsene zum Früh- Konzert
25 um Nachm. Konzert 85

für Kinder früh u. nachmittag
je 20 4.

Dauerkarten haben Gültigkeit.

Freitag, den 10. z m
nachmittags 3, Ubr;

Kur- Konzert
vem Stadttheater-Orchester.

D. 00?
Am himmelfahrtetnge,

nachmittags 3/2 Uhr:

KonFRT.
VomGörlach. Orcnester

abends 71/3 Uhr

Ahbend- Konzert.
Eintrittepreise:

Für Erwachsene 50 Pf, von7 Uhr abends ab 35 Pt, kür
Kinder 20 Pf, Militär obne
Dienstgrad zahlt vormittags

10 Pf, nachmittags 20 P.Bei ungünstigem Wetter finden

die Konzerte im Saale etatt.

„Nun
Kanm ieh drautf-
los marsechieren!“

mit einer

in fin.
renklophenhach,

Ansienta-Postkarten
empfiehlt Die Vollsbuchhamlung.

Brustheutel
fär Soldatoen,

eehr villig wg
f. Ritter, n neree

2 d. R.-Sp.- Veroins.



Karl Marr z
Es war eine würdige und erhebende Feier, die am Dienstag

aus Anlaß des hundertjährigen Geburtstages unſeres Alt-
meiſters von der Unabhängigen Sozialdemokratie
in Halle veranſtaltet wurde. Der Volkspark war ſtark beſetzt,
ſo daß die Nebenräume zu Hilfe genommen werden mußten,
um die große Zahl der Teilnehmer unterzubringen

An der Stirnwand des Saales prangte im rotdurchwirkten
Rahmen grünen Lorbeers das charakteriſtiſche Bild des be
deutenden Mannes, den es zu ehren galt.

Geſangsdarbietungen, dem Tage entſprechend, leiteten die
Feier ſlimmungsvoll ein. Dann beſtieg Genoſſe EduardSernſein Berlin die Rednertribüne. Jn großen Zügen
entwarf er ein Bild von dem Leben und Wirken des großen
Toten. Zugleich entrollte er ein Stück deutſcher Geſchichte und
ſchilderte Entſtehen und Entwicklung der proletariſchen Jnter-
nationale. Karl Marx ſei nicht tot, ſein Werk lebe fort, in der
Bewegung, die den Grundſätzen treu blieb. Es ſei einer der
größten Denker aller Zeiten geweſen, der Schöpfer des hiſto
riſchen Materialismus. Bernſtein ging des öfteren auf die
politiſche und wirtſchaftliche Umwälzung jener Zeit ein, die
Marx als Forſcher und Kämpfer beobachtet, durchforſcht, mit
erlebt und miterlitten hat. Er ſchilderte ſein Wirken als
Redakteur der Rheiniſchen Zeitung, ſeinen Freundſchaftsbund
mit Engels, mit dem er kurz vor dem Ausbruch der Revolution
1848 das Kommuniſtiſche Manifeſt, die Geburtsurkunde des
wiſſenſchaftlichen Sozialismus, verfaßt hat. Dann ging derRedner auf die trübe Zeit ein, die Marx in den erſten Ilncht-

lingsjahren verlebt hat. Auch erörterte er die Stellung, die
Marx gegenüber Laſſalle eingenommen und die Tätigkeit, die
er im Generalrat der Jnternationalen Arbeiteraſſoziation aus
geibt hat und die gerade in den Zeiten dieſes furchtbaren
Krieges von uns beachtet werden ſollte. Die Marxſche Lehre
habe die Welt erobert. So werde es auch der Sozialismus
fertigbringen, ſich gegen den Kapitalismus durchzuſetzen, wenn
wir den Kampf der Arbeiterklafſſe im Geiſte Marx' weiter
führten.

Bernſteins Rede, die auf die Verſammelten, vor allem auch
auf die vielen Frauen erſichtlich tiefen Eindruck machte und die
uns in ſehr glücklicher Weiſe auch mit einiger Poeſie aus den
Zeiten bekannt machte, da Marx mit ſeinen großen weltum-
faſſenden Jdeen auch die Dichtkunſt beflügelte, ward mit leb-
haftem Beifall ausgezeichnet.

Chorgeſang beſchloß dann die Darbietungen des Abends.
Trefflich erinnerte uns alle der Chor Tord Foleſon noch ein
mal an den Grundgedanken der Gedächtnisrede: „Das Banner
mag ſtehen, wenn der Mann auch fällt!“

Wir laſſen die Rede des Genoſſen Bernſtein, ihrer Wichtigkeit
entſprechend, im Auszug folgen.

Die Rede Bernſteins.
Marx, deſſen Gedächtnis wir heute feiern, iſt der Mann, der

der modernen Arbeiterbewegung die wiſſenſchaftliche
Grundlage gegeben hat und zugleich ihr politiſcher
Vor kämpfer geweſen iſt. Heute iſt ſein Name ein Symbol
für Millionen. Leider fällt ſein Gedenktag in eine ſchlimme
Zeit. Hätte er beiſpielsweiſe im Mai 1914 ſtattgefunden, dann
wäre die Marxfeier ein großes Feſt geworden, das den Arbei
tern in der ganzen Welt die Bruſt geſchwellt, ihren Mut neu
geſtählt und ſie von neuem an ihre Macht erinnert hätte, der
Menſchheit den Frieden zu erhalten.

Im rheiniſchen Trier geboren, wuchs Marx in der vormärzlichen Atmoſphäre auf, in der ich die bürgerliche
Revolution vorbereitete. Nach der Rechtswiſſenſchaft ſtudierte
er Philoſovhie, die damals eine ganz andere Bedeutung
hatte, als heute: die der befreienden Wiſſenſchaft, und die
in jener Zeit unter dem Einfluß der Theorie von Hegel ſtand,
deren Grundgeſetz es war. daß die Menſchheitsgeſchichte eine
Geſchichte des Kampfes iſt. Zumal die Jungh J el ſche
Schule beeinflußte Marrx ſtark, die in der Entwicklung des
Hegelſchen Satzes: „Alles was iſt, iſt vernünftig“ ſoweit ging,
zu ſagen, daß auch die Revolution vernünftig ſei. Als er
ſeine urſprüngliche Abſicht, in Vonn zu lehren, aufgegeben
hatte, nachdem eben Bruno Bauer ſein Geſinnungsgenoſſe,
dort abgeſetzt worden war, ging er an die Rheiniſche Zei
tung, in der damals ſchon lebhaft die ſozialiſtiſchen Jdeen er
örtert wurden, die namentlich von England her durch die revo

lutionären Trades Unions und die Chartiſtenbewegung herein
kamen. Neben dieſem ausgeſprochenen Klaſſenkampfe der Ar

Jenny Marx.
„Für einen Mann, der im öffentlichen Leben mit einer Welt

von Gegnern im Kampf liegt, iſt es nicht gleichgültig, wes
Geiſtes Kind die Frau iſt, die an ſeiner Seite ſteht. Je nackdem
lann ſie eine Stütze und eine Förderung ſeiner Beſtrebungen
oder ein Bleigewicht und ein Hemmnis für denſelben ſein.“

So ſagt Auguſt Bebel im erſten Band ſeiner Memoiren
und er fügt binan, daß er ſo glücklich war, eine Frau der erſteren
Gattung zu haben.

Marx konnte ſich desſelben Glückes rühmen wie Bebel. Er
hatte eine Frau an ſeiner Seite, die mit Hingebung ſeine Ent
behrungen und mit e ſeine Beſtrebungen teilte. Nach
allem was die Nach von dieſer Frau erfährt, muß es als
ein Glück empfunden worden ſein, in ihrem Kreiſe zu weilen.
Jenny Marx war keine Proletaricrin; von den Höhen der Ge
ſellſchaft kam ſie, um ihr Leben an der Seite von Karl Marx in
Verbannung und Not zu verbringen. Frau Marx entſta:nmte
einer deutſ Ariſtokratenfamilie in weiblicher Linie von
den Lerzegen von Argylle ihr Bruder war ein hoher Be-
amter: dennoch wurde ſie die verſtändnisvolle und aufopfernde
Gefährtin des Vegründers der internationalen Arbeiterbewe-
gung. Von Land zu Land wurde ſie an ſeiner Seite gehetzt;
die Frau, der man im elterlichen Hauſe Teppiche unter die Füße
gebreilet, mußte ein Leben führen wie eine Proletarierin. Dabei
war ſie t Mann eine Genoſſin im vollſten Sinne des
Wortes. Marx hatte ſo hohe Achtung vor dem Verſtändnis
ſeiner Frau, daß er ſie mit allen ſeinen Manufkripten bekannt
machte und auf ihr Urteil Wert legte. Jenny Marx war aber
nicht nur die Genoſſin, ſie war auch die die Sekre
tärin ihres Mannes Sie ſchrieb ſeine Manuſkripte für den
Druck ab. Wie groß aber war das Elend, das dieſe außer
ordentliche Frau, die durch Klugheit, Schönheit und Hochherzig-
keit ausgezeichnet war, zu ertragen hatte! Aber wenn ſie noch
o arm war, wenn ſie mit ihren vier Kindern in einem kleinen

Raum leben mußte, immer noch war ſie liebreich und gaſt-
freundlich gegen die Flüchtlinge, die von den regktionären Re
gierungen ins Ausland gehetzt wurden und die in London ihre
Schritte in das Haus von Kiarl und Jenny Marr lenkkten.

Wieviel ſchwerer noch hätte der große Mann an ſeinem
Lebenswerk arbeiten müſſen, wenn er nicht dieſe Frau gehabt
hättel Sie wachte über ihn und war beſtrebt, ihm Wider
ar aller Art fernzuhalten. Ohne daß er es wußte,war ſie bemüht, die Not der kinderreichen Familien zu lindern.

J
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um Gedächtnis.
Frierkaff e wugerte üppig der ibealiſtiſche Sozialismusin Frankreich. eeäne aus z arx nach Paris,
wo er Friedrich ehe kennen lernte, mit dem er ſ
in beiſpielloſer Freundſchaft verbunden war. ihren kriti
ſchen Studien e en ſie bald die Mängel des franzöſiſchen
und engliſchen Sozialismus: für die Erfolge einer Revolution
fehlten eben die ökonomiſchen Vorbedingungen.
Schon in den Deutſch franzöſiſchen Jahrbüchern legte Marx
1348 in Aufſätzen ſeine Theorien nieder. daß die Verwirklichun
des Jdeals der Pbiloſophie, der freie Menſch, nur dur
das Proletariaterkämpft werden könne. Dieſe
Gedanken drangen auch nach Deutſchland hinüber, durch Weit
ling und andere, die den „Bund der Gerechten“ bildeten, dem
aber nicht das Induſtrieproletariat, ſondern meiſt nur Handwerksgeſelken angehörten

Aus Paris wo Marx auch mit Heinrich Heine bekannt
wurde, deſſen Dichtungen er mit ſozialen Gedanken beeinflußte

auf Drängen der preußiſchen Regierung ausgewieſen, ging
er nach Brüſſel, wo er mit r zuſammen ſeine Theorien
vom Klaſſenkampf völlig entwickelte im Gegenſatz z der Auf-
faſſung des akademiſchen Sozialismus, der in Deutſchland an
zutreffen war. Das organiſatoriſche Ergebnis war die in Lon
don erfolgte Gründung des Bundes der Kommuniſten,
der erſten internationalen Verbindung der für eine andere Ge
ſellſchaftsordnung kämpfenden Arbeiterbewegung. Jm Kom
muniſtiſchen Manifeſt wurden zuerſt die drei großen Wurzeln
der Marxſchen Theorie bloßgelegt: die materialiſtiſche Ge
ſchichtsauffaſſung, die Lehre vom Klaſſenkampf und die vom
Klaſſenkampf in der bürgerlichen Geſellſchaft. Hier ward es
zum erſtenmal ausgeſprochen, daß die Menſchheit ans
zwei Klaſſen beſteht, aus Unterdrückern und Unterdrückten,
Veherrſchern und Beherrſchten, Kapitaliſten und Prole-
tariern. „Die Geſchichte der menſchlichen Geſellſchaft iſt die
Geſchichte von Klaſſenkämpfen“ begann das Manifeſt und es
ſchloß mit den ehernen Worten: Proletarier aller Län-
der, vereinigt euch! Es iſt das große Werk von Marx,
dieſe Gedanken, die ja nicht alle von ihm allein kamen, in ein
Syſtem gebracht, das Inſtrument ins Leben gerufen zu haben,
mit dem die Theorien vom Klaſſenkampf in die Wirklichkeit
durchzuſetzen ſeien. Dieſen Weg zeigte Marx den Proletariern;
alle politiſchen und ſozialen Forderungen der Arbeiterklaſſe
werden erſt durch die Schaffung der ſozialiſtiſchen Ge
ſellſchaftsordnung verwirklicht.

1848 brauſte die Märzrevolution über Europa. Da-mals war die Zeit der proletariſchen Internationale noch nicht
gekommen. Die Maſſe der deutſchen Arbeiter vor allem ſtand
noch zu ſtark unter dem Einfluß des bürgerlichen Liberalismus,
man glaubte die Leiden der Arbeiterklaſſe mit dem Genoſſen
ſchaftsweſen ausrotten zu können. Da trat Karl Marx auf den
Plan; in ſeiner Neuen Rheiniſchen Zeitung, dem
radikalſten Blatt, das es in Deutſchland damals gab, an dem
ſchon Laſſalle, Fretligrath u. a. mitarbeiteten, führte er einen
unerbittlichen Kampf gegen die Halben und
Flau en in der bürgerlichen Revolution. Marx war es, der
den Deutſchen, als die Abſicht der Steuerverweigerung aus Pro
teſt gegen die Auflöſung der Nationalverſammlung vrovagiert
wurde, den Rat gab, Organiſationen zu bilden, die den Be
amten Gewalt entgegenſetzen ſollten, wenn die Eintreibung
durchgeführt werde. Deshalb angeklagt, wurde Marx von den
Geſchworenen freigeſprochen, daraufhin wies man ihn
aus. Freiligrath meint dieſen Streich, wenn er in den
„Abſchiedsworten an die Neue Rheiniſche“ ſagt

„Kein offner Hieb in offner Schl
Es fallen die Nücken und Tücken

An den Bettelſtab gebracht, wandte ſich Marx wieder nach
Jegntrgen auch dort bald wieder ausgewieſen, lebte er vierzig
Jahre im Exil in London. Es war ein hartes Leben;
was er durch ſeine Mitarbeit an Blättern der Chartiſten, an der
NewYork Tribüne verdienen konnte, war herzlich wenig, und
Engels, dem bewährten Freund, haben wir es zu danken, daß
Marux nicht ſchon viel früher unter der Laſt der Sorgen und Ent-
behrungen zuſammenbrach. Auf Marr treffen buchſtäblich die
Worte Freiligraths aus dem Gedicht: Requiescat zu:

Er auch iſt ein Proletar!
Jhm auch heißt es: „Darbe, borge!“
Jhm auch bleickt das dunkle Haar
Jhn auch hetzt ins Grab die Sorge
Mit dem Zwange, mit der Not
Wie die andern muß er ringen,
Und der Kinderſchrei nach Brot

Mancken bab' ich ſo gekannt!
Nach den Wolken flog ſein Streben:
Tief im Staube von der Hand
Jn den Mund doch mußt er leben!

Niemand wird ohne tiefſte Erſchütterung den Brief leſen können,
den Franz Mehring veröffentlicht hat. Der Brief war an einen
Freund der Familie Marr gerichtet. Frau Marx erzählte vonben finangiellen Schwierigkeiten wie alle Hilfsquellen ver

gen. wie die „demokratiſchen Biedermänner“ denſelben
Marr, der ſein ganzes Vermögen in die Neue Rhein. Zeitung
geſteckt hatte, im Stich ließen. „Jch kam nach Frankfurt, um
mein Silberzeug zu verſetzen, das letzte, was wir hatten; in
Köln ließ ich meine Möbel verkaufen. Kaum in Paris ein
gewohnt, wieder vertrieben, mir ſelbſt und meinen Kindern
wird der längere Aufenthalt verſagt. Jch folge ihm wieder
übers Meer. Nach einem Monat wird unſer viertes Kind ge
boren. Dann ſchildert Frau Marx einen Tag aus dem
Leben, wie ſie es anfangs in London durchgemacht. Sie war
krank und hätte für das kleine Kind eine Amme gebraucht, ſie
jonnte ſie aber nicht vezablen. Trotz ſchrecklicher Schmerzen
nährte ſie das Kind ſelbſt. Dieſes trinkt den Schmerz und
Kummer der Mutter mit, ja Blut kommt in ſein Mündchen.
Das Kind ſchwert zwiſchen Leben und Tod, ron heftigen
Krämpfen gequält, ohne Schlaf. Da konn.t die Vfändung ins
Haus. Betten, Wäſche, Kleider, ſelbſt die Wiege des Kindes
werden mit Veſchlag belegt. „Jn zwei Sinnden drohten ſie alles
zu ne men ich lag dann auf der flachen Erde intt meinen
frierenden Kindern, mit meiner wehen BVruſt!“ Frau Marx
ſollte den Leidensbecher bis zur Neige leeren. Ein Freund
wollte herfen, aber beim Abſpringen bon einem Wagen ver-
unglückte er und wird Frau Marx blutend ins Haus gebracht.
Am nächſten Tage, es war kalt, regneriſch und trüb, ver-
ſammelte ſich der ganze Mob der Gegend bei Frau Marx. Dre
Pfändung hatte ſich herumgeſprochen, alle Habſeligkeiten werden
rerkauft und die Lebensmittellieferanten befriedigt. Was Frau
Marxx bewog, dieſe Leiden mitzuteilen, war die Sorge um ihren
Mann. Dann ſpricht ſie von ihren Kindern, vom Knaben
Edgar. „Der kleine Kobold ſingt den ganzen Tag mit un
geheurem Pathos und einer Rieſenſtimme. und wenn er die
Worte aus Freiligraths Marſeillaiſe: O Juni, komm und bring
uns Taten, nach friſchen Taten lechst das Herz, mit furchtbarer
Stimme erſchallen läßt, dröhnt das ganze Haus. Vielleicht iſt
es der weltgeſchichtliche Beruf dieſes Monats wie ſeiner beiden
unglücklichen Vorgänger. den Rieſenkampf zu eröffnen, bei dem
wir uns alle wieder die Hände reichen werden.“

Der Gedanke, daß die Familie des Mannes, der mit ſeinen
wiſſenſchaftlichen Leiſtungen eine ganze Welt in Aufruhr ge-
bracht hat, ſo herzzerreißendes Elend erdulden mußte, iſt etwas

Unfaßbares,. r e

Eingepf a pfercht und eingedornt,

A Tür und Angel;h n enUnd gepeitſcht hat ihn der Mangel
Alſo ſchrieb er Blatt auf Blatt.
Bleich und mit verhärmten Wangen,
Während draußen Blum' und Blatt
Sich im Morgenwinde ſchwangen.
Nachtigall und Droſſel ſchlug,
Lerche ſang und Habicht kreiſte:
Er hing über ſeinm Buch,
Tagelöhner mit dem Geiſte

In den Jahren des Exils nun ſchuf Marx ſein großes Werk
Das Kapital 1859 erſchien das erſte Stück unter dem Titel
r Kritik der politiſchen Oekonomie, ſeltſamer und doch ver
tändlicherweiſe zuſammen mit Darwins: Entſtehung der

Arten, jenes Buch, das die naturphiloſophiſche Grundlage der
materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung bildet.

Mit den 60er Jahren begann in Europa eine neue Kampf-
eboche, ein Krieg folgte dem anderen. Das Proletariat in
Deutſchland organiſierte ſich von neuem unter der begeiſternden
Leitung von Laſſalle. Internationale Fragen ſtanden

Entſcheidung, ſo die Vorbereitung eines polniſchen Auf
tandes zur Befreiung von der zariſtiſchen Unterdrückung, wobeiimmer wieder zeigte, daß zur Sicherung des Erfolges ein

i irrt der Arbeiter der ganzenelt nötig iſt. Das Ergebnis dieſer Erkenntnis war die
Gründung der Jnternationalen Arbeiteraſſo-ziation; ihr Programm brachte zum Ausdruck, daß der
Kampf der Arbeiter kein örtlicher Kampf ſein kann, ſondern
naturnotwendig international ſein muß. Schon damals
hielt man die Ueberwachung der auswärtigen Politik
für dringend notwendig. Karl Marx war der Kopf des Gene-
ralrats. Unter ſeinem geiſtigen Einfluß hat die erſte r
nationale unter den gegebenen Schwierigkeiten außer-
ordentliches geleiſtet, wozu wir auch zählen die Durch-
ſesung des Gedankens, daß neben dem politiſchen der Gewerk-
fchafts kam pi notwendig iſt.

Dann kam 1870 der deutſch-franzöſiſche Krieg,
deſſen Urſachen und m Marx mit lebhaftem
Intereſſe unterſuchte. Jn der deutſchen Arbeiterbewegung be
ſtanden auch damals Gegenſätze in der Stellung zu Kredit
vorlagen, und Bebel und Liebknecht enthielten ſich zuerſt der
Stimme, weil Frankreich Deutſchland angegriffen hatte, ſie aber
den Krieg als ein Ergebnis der ſchlechten Politik auch der deut
ſchen Regierung auffaßten. Bebel hat aber im 3. Band ſeiner
Zebenserinnerungen zu dieſer Abſtimmung erklärt: „Hätte ich
damals gewußt, was ich heute weiß, dann hätte ich gegen die
Kredite geſtimmt.“ Die franzöſiſchen Sozialiſten bekämpften
den Krieg Napoleons leidenſchaftlich. Marx nahm zu ihnen
zweimal öffentlich Stellung in den An ſprachen des Gene-
ralrats, und ſo unter dem Einfluß des internationalen
Gedankens kam es, daß die ſozialdemokratiſchen Abgeord
neten im Norddeuntſchen Reichstag von Bebel bis Haſenclever
einmütig gegen die Kriegskredite ſtimmten, als Bismarck
das Friedensangebot der revolutionären Regierung Frankreichs
abgelehnt hatte und den Krieg zur Eroberung ElſaßLo
ringens weiterführte. Durch dieſe Haltung der deutſchen Frak
tion wurde die Spaltung der Jnternationale vermieden; wenn
ſie nachher doch eintrat, ſo war es durch den Streit um die
Bakuninſcken Jdeen.

Im letzten Jahrzehnt ſeines Lebens hat Marx noch die Freude
gehabt, ein ſtarkes Anfleben der deutſchen und franzöſiſchen Ar
beiterbewequng erleben zu können. Mit Krankheiten kämpfend,
iſt der unerſchrockene Bannerträger des Proletariats dann 1883
geſtorben. In London fand er ſeine letzte Ruheſtätte.

Das „Kavital!l“ iſt die Lebensarbeit von Marx. Sie in
einem Vortrag erſchöpfend zu erklären, iſt unmöglich. Das
Kapital iſt die erſte wiſſenſchaſtliche Grundlage der Theorien,
die im Kommuniſtiſchen Manifeſt zuerſt entwickelt waren: vom
dlaſſenkampf der Arbeiter gegen den Kapitalismus. vom

Klaſſenkampf, der ein notwendiges Frgeug der kapitaliſtiſchen
Ausbeutung iſt, vom Klaſſenkampf, den die Arbeiter führen
müſſen bis zur Ablöſung der kapitaliſtiſchen Produktion durch
die ſozigliſtiſche Gemeinſchaft.

Marr' Erbe an die Arbeiterklaſſe iſt außerordentlich bedeu
tend: Er gab ihr nicht nur die feſte wiſſenſchaftliche Grundlage,
ſondern auch den klaren Blick. die Fäbigkeit des Unter-
ſcheidens, er gab dem Proletariat das Bewußtſein der
großen Aufgabe, die es zu erfüllen hat. Er gab der Arbeiter
klaſſe den Glauben an ſich ſelbſt. den Gedanken von
ihrer Unbeſiegbarkeit ein unſchätzbares Gut. es kann
und ſoll und wird uns feſt machen im Kampf gegen alle
NUnterdrückung, alle Verfolgung alle Verlockun-
gen, alle Feigheit und allen Verrat!

en=m=2Worte von Karl Marr.
Radikal ſein iſt die Sache an der Wurzel faſſen.
Die Revolutionen ſind Lokomotiven der Geſchichte

Karl Marr, Die Klaſſenkämpfe in Frankretch.

eeeneeerrgeeeereCttcrxacCckkgCz=egzg—dcrreeegAn ihrer Seite hatte Frau Marx eine ausgezeichnete Perſon,
die verdient, mit Frau Mary genannt zu werden! Lenchen
Demut, die als Bauernkind in das elterliche Haus von Frau
Marx als Dienſtmädchen gekom nen war, und ihr dann folgte,
um alles Unglück mit ihr zu teilen, um ihr eine Stütze ber der
Verſorgung ihres Hauſes und ihrer Kinder zu ſein. Lenchen
Demut halt die Familie Marx nie verlaſſen, ſie war nicht
Dienerin, ſondern Pſlegerin, Helferin und Freundin. So
wurde ſie auch gehalten und ihre letzte Ruheſtätte wurde ihr im
Grabe der Familie Karl und Jenny Marx bereitet. Frau Marx

tte auch als Mutter viel Leid zu erdulden. Jhre beiden
naben und ein Mädden mußte ſie dem Grabe übergeben.

Aber drei ihrer Töchter wurden die Eattinnen von Sozialiſten,
woraus wohl auch zu ſchließen iſ, wie die Erziehung der
Marxſchen Kinder vor ſich ging. Sie atmeten die Luft des
Sozialismus. den Geiſt der r Als Frau Marx
am 2. Dezember 1881 den Tod nahen fühlte, hatte dieſer keine
Schrecken für ſie. Jhre letzten Worte waren
Kräfte ſind gebrochen.

Engels, der treue Freund der Familie Marr, ſprach am
Rand des Grabes: „Meine Freundel! Die hochherzige Frau,
welche wir begraben, ward 1814 zu Salzwedel geboren. Jhr
Vater, der Baron von Weſiphalen, wurde bald darauf als
Regierungsrot nach Trier verſeht und befreundete ſich dort
innig mit der Familie Marr. Die Kinder wuchſen zuſammen
heran. Die beiden hochbegabten Naturen fanden ſich. Jenny
Marx hat die Schrckſale, die Arbeiten, die Kämpfe ihres Mannes
nicht bloß tet ſie hat daran mit dem höchſten Verſtändnis,
der glühendſten Leidenſchaft Anteil genommen. Was eine
ſolche Frau mit ſo ſcharfem kritiſchen Verſtand, mit ſolch poli
tiſchem Takt, mit ſolcher Energie und Leidenſchaft des Charak
ters, mit ſolcher Hingabe für die elgenege in der Bewe
gung während faſt vierzig Jahren geleiſtet, das hat ſich nicht
in die Oeffentlichkeit vorgedrängt, das ſteht nicht in den
Annalen der zeitgenöſſiſchen Preſſe verzeichnet. Das muß man
ſelbſt miterlebt haben. Aber das weiß ich, wenn die Frauen
der Kommuneflüchtlinge noch oft ihrer gedenken werden, ſo wer-
den wir anderen noch oft genug ihren kühnen und klugen Rat
vermiſſen kühn, ohne Prahlerei, klug, ohne der Ehre je etwas
zu vergeben. Wenn es je eine Frau gegeben, die ihr größtes
Glück darein geſetzt hat, andere glücklich zu machen, ſo war es
dieſe Frau.“

Wenn das Proletariat Marr ein weihevolles Gedenken
fwrdmet, dann ſoll es nicht geſchehen, ohne auch von ſeiner be

„Karl, meine

wunderungswürdigen Lebens und Kampfgefährtin zu ſprechen



Aus der Provinz.
Merſeburg. Die Lebensmittelder nächſten Woche:

Für die Zeit vom 13. bis 19. Mai werden auf den Kopf der Be
völkerung zugeteilt: 15 Gr. Teigwaren auf Bezugſchein 16, 109
Gr. gedörrte Möhren auf 17, 250 Gr. Marmelade auf 18, 75
Gramm Himbeerſirup auf 19. Abgabe der Bezugſcheine bis
Donnerstag, den 9. Mai. Jn der Volks und Mittelſtandsküche
und in den Gaſtwirtſchaften ſind für Mittageſſen abzugeben:
r und Quittungsabſchnitt 16 und 17. Der Verkauf
der Ware erfolgt von Donnerstag, den 16. Mai, bis einſchl.
Sonnabend, den 18. Mai.

Die Butterausgabe erfolgt Sonnabend, den 11. Mai.
Marmeladeabgabe bis Donnerstag.

Querfurt. l kommen auf Bezugs-abſchnitt 5 der Lebensmittelkarte II demnächſt an Perſonen
bias zum vollendeten 16. Lebensjahre 200 Gramm zur Ver-
teilung. Von den Karteninhabern ſind die Stammkarten bis
10. Mai dem betr. Kleinhändler, bei welchem die Waren ent-
nommen werden ſollen, vorzulegen.

Krankengebäck. Jn den hieſigen Kolonialwaren
geſchäften wird jetzt Krankengebäck (Keks und Zwieback) gegen
Bezugſchein abgegeben. Empfangsberechtigt ſind: Kinder im
Alter unter zwei und alte Leute über 70 Jahre ohne
weiteres, ſonſtige Perſonen nur auf ärztliche Anordnung. Für
je 500 Gramm Brot (1 Brotmarke) wird ein Bezugsſchein
über 400 Gramm Gebäck verabfolgt. Bezugſcheine werden
egen Altersausweis bzw. gegen Vorlegung eines ärztlichen
eugniſſes und gegen Abgabe der erforderlichen Brotmarken

in unſerem Lebensmittelbureau erteilt.
Sangerhauſen. Brotkartenagausgabe. Die Brot-

karten für die nächſten 4 Wochen werden am Freitag, den 10.,
und Sonnabend, den 11. Mai, im Sitzungsſaale des Rathauſes
ausgegeben, und zwar Freitag, vormit arg von S Uhr 11883,
nachmittag von 3-6 Uhr 19552503, Sonncabend, vormittag
von 8--1 Uhr 25043558. Brotbezugskarte iſt mitzubringen.

Bitterfeld. Jm Arbeitsnachweis meldeten ſich im
April 111 Arbeitſuchende. Offene Stellen waren dagegen 495
gemeldet, von denen 95 beſetzt werden konnten, und zwar: ein
Grubenarbeiter, 1 Grobſchmied, 3 Bauſchloſſer, 23 Arbeiter für
chemiſche Fabriken, 1 Möbeltiſchler, 1 Maurer, 2 Fabrikarbeiter,
1 Kontoriſt, 4 Geſchirrführer, 2 Geſchäftsarbeiter, 20 Bau und
Erdarbeiter, 22 Arbeiterinnen für chemiſche Fabriken, 1 Kon-
toriſtin, 1 Hausmädchen und 12 Erdarbeiterinnen.

Eierabgabe. Auf Nr. 11, 12 und 13 der Eierkarte
wird von Sonnabend früh ab je ein Ei zu 33 Pf. verabfolgt.

Markenverfall. Sonnabend abend verlieren die
Nrn. 55, 58, 60 und 62 des Lebensmittelſcheines ihre Gültig-
keit. Die Abſchnitte ſind vorſchriftsmäßig gebündelt Montag
im Lebensmittelamt abzuliefern. Die genauen Reſtbeſtände
ſind zu melden.

Delitzſch. Marmelade. Der Magiſtrat gibt bekannt: Jn
den meiſten, der in unſerer Bekanntmachung vom 2. Man ge-
nannten Verkaufsſtellen ſind noch größere Mengen Kunſthonig
zu 75 Pf. oder Marmelade zu 92 Pf. das Pfund vorhanden, die
in der Weiſe ſofort verkauft werden ſollen, daß auf je einen
Abſchnitt Nr. 61 noch M Pfund von einer der beiden Sorten ver
abfolgt werden kann.

Die Ausweiskarten für Leinennähzwirn fürSchwer- und Schwerſtarbeiter werden vom Freitog, den 10. Mai,
ab im Rathaus, Zimmer 1, ausgeteilt; Freitag von 8--12 Uhr
an ſolche, die Inhaber der Lebensmittelſcheinnummern 1--1000
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ſind, Sonnabend von 8--12 Uhr an ſolche die mit den Nrn.
1001-—2000, Montag von 8--12 Uhr von Nummer 2001--8000
und Dienstag von Nr. 3001 bis Schluß. Anſpruch auf Zu-
teilung haben nur ſolche Perſonen, die nach ihrem Beruf und
ihrer ſozialen Stellung darin einer beſonders ſtarken Kleider
abnutzung ausgeſett ſind. Die erbaltenen Ausweiskarten
ſind umgehend, ſpäteſtens bis zum 19. Mai bei einer Verkaufs
ſtelle vorzulegen und in die Kundenliſte einſchreiben zu laſſen.

Mühlberg. Der Ankauf des Elektrizitätswerkes
durch die Stadt dürfte unſere Cinwohnerſchaft gewiß über
raſchen. Am 4. d. M. ſchloſſen die nach Berlin geſandten Ver
treter der Stadt dort den Kaufvertrag notariell mit der Geſell
ſchaft ab. Das Werk geht am 1. Juli d. J. in den Beſitz der
Stadt über. Seit faſt 18 Jahren liefert das Werk vertraglich
den Strom für die Stadt. Manche Differenzen mußten ausge-
tragen werden. Namentlich in letzter Zeit mußte die Stadt
verwaltung ganz energiſch ihre und die Rechte der privaten
Stromabnehmer gegen die Geſellſchaft in Schutz nehmen. Oft
bemängelten es unſere Genoſſen im Rathaus, daß die Stadt ſich
in dieſe private Abhängigkeit ergeben müſſe, ohne das ſie etwas
u ſagen hätte. Es war eben ein angagitgrerka rig d rsſchei auf einer Gemeinde laſten mußte. Jetzt iſt alſo die Stadt

Eigentümer des Werks, und damit iſt der Gemeinde am beſten
gedient. Der Ankaufsbeſchluß durch die Körperſchaften erfolgte
mit Eile, da die Ueberlandzentrale in Liebenwerda ſchon wegen
Ankaufs des hieſigen Werkes verhandelt hatte. Die Stadt er-
fuhr dies rechtzeitig und in aller Stille wurde der Kauf abge-
ſchloſſen. Die Ueberlandzentrale iſt eine Genoſſenſchaft und
iiber den ganzen Kreis verbreitet. Jhr Lichtſtrompreis beträgt
pro Kilowattſtunde 70 Pf. Das hieſige Werk erhöhte mit Ge
nehmiqung unſerer Stadt ab 1. Mai d. J. auf 50 Pf. Was
wäre alſo eingetreten, wenn das Werk von der Ueberlandzen-
trale gekauft worden wäre?

Düben. Jubiläum. Am 1. Mai konnte Rektor Stuck auf
i 25jährige Tätigkeit als Leiter der hieſigen Schule zurück

icken.

Liebenwerda. Lebensmittel. Auf Abſchnitt 18 (braun)
Kunſthonig. Anzumelden bis Sonntag, den 12. Mai, bei
R. Joſt, Windiſch, Otto Frahm, Bernhardt, Konfumverein,
H. Mäder, A. Mäder, Beſſer-Prieſchka, Schneider-Preſtewitz,
HauptDobra, Heine-Dobra, Dörner-Thalberg. Auf zwei Ab-
ſchnitte 17 wird, ſoweit Vorrat reicht, eine Doſe Konſerven
Svargel, Bohnen oder Erbſen) verkauft bei Goepel, Rentſch,

Heidemüller, Rud. Frahm. Die verbleibenden Abſchnitte 17
werden vorausſichtlich mit Nudeln oder Graupen beliefert und
ſind anzumelden bis Sonntag bei Leißner, Winkler, J. Leh-
mann, Konſumverein, Andreas-Dobra, Stiehler-Preſtewitz,
Dörner-Thalberg.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. Mai 1918.

Verbandstag mitteldeutſcher Konſumvereine.
Zu Beginn des zweiten und letzten Verhandlungstages wurde

zunächſt feſtgeſtellt, daß von 67 Verbandsvereinen 210 Dele-
gierte entſandt ſind, wozu noch 16 andere Teilnehmer kommen.
Dann ſprach Herr Bäſtlein- Hamburg als Referent über
das Thema
Die Aufgaben der konſum genoſſenſchaftlichen Organiſationen

während der Uebergangswirtſchaft.
Redner ging aus von den vorbereitenden Maßnahmen, die

bisher von Reichs wegen hinſichtlich der r
getroffen worden ſind, die Beſtellung eines Reichskommiſſars
für dieſen Zweck und die Errichtung des Reichswirtſchafts-
amtes; ſchilderte dann, anknüpfend an die durch den Krieg
hervorgerufenen Erſchwerniſſe in der Lebensmittelverſorgung,
das Jntereſſe, das die Konſumgenoſſenſchaften an einer gutvorbereiteten Uebergangswirtſchaft haben. Würden ſie ſt
nicht hemühen, an der Vorbereitung mitzuwirken, ſo würden
ihre Intereſſen infolge des Einfluſſes der Vertreter des pri-
vaten Handels völlig ausgeſchaltet werden. Der freie Handel
ſähe lieber heute als morgen die Aufhebung der Zwangs-
rationierung. Die Verewigung dieſes Zuſtandes ſei auch den
Konſumvereinen wahrlich nicht erwünſcht, aber würde die
Zwangsrationierung zu früh aufgehoben, ſo würden dadurch
ganz unerträgliche Verhältniſſe für die minderbemittelte Be
völkerung heraufbeſchworen. Dies eine Moment zeige ſchon
die Bedeutung der ganzen Frage. Das Reichswirtſchaftsamt
wird von ungezählten Intereſſenten geradezu beſtürmt, ihre
vielgeſtaltigen Sonderwünſche zu erfüllen. Glücklicherweiſe
iſt durch den einſtimmigen Beſchluß des Reichstages, daß dieſer
mitzuwirken habe bei den Ueberzangsmaßnahmen des Reichs-
wirtſchaftsamtes, die Gefahr ziemlich ausgeſchaltet, daß ganz
einſeitige Maßnahmen getroffen werden. Zunächſt waren
allerdings bei der Feſtſtellung der Perſonen und Organiſa-
tionen, die zur Mitwirkung bei den Vorbereitungen der Ueber
gangswirtſchaft berufen werden ſollten, die Konſumgenoſſen-
ſchaften unberückſichtigt geblieben. Jn einer Eingabe würde
dagegen Beſchwerde geführt und als Folge davon ſind mit den
zuſtändigen Behörden Verhandlungen in die Wege geleitet
worden, die bisher einen befriedigenden Verlauf nehmen. Mit
einem Ausblick in die Zukunft ſchloß der Redner ſeine inter
eſſanten Darlegungen.

Dem Vortrage folgte eine Diskuſſion, in welcher
die Schwierigkeiten der bei der Uebergangswirtſchaft zu löſen-
den Fragen noch einmal unterſtrichen wurden.
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h ul ge Halle in Vorſchlag gebrach
33 der VereineHierauf wurde die

stages in Köle en e

Vereine ausgeloſt: Le en,

lten.
Nachdem Herr Willy- Hamburg noch zu lebhafter Werbe-tätigkeit tut die Vortsfir orge aufgefordert hatte und be-

h worden war, die Feſtſetzung nächſtjährigen
agungsortes dem Vorſtande zu überlaſſen, wurden mit den

üblichen Schlußreden die Verhandlungen geſchloſſen.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Verluſtliſte 1125: Ernſt Ackermann l. verw. Wilhelm Baak

bisher verm., verw. Heinrich Bittner bisher verm., verw. Kurt
Brodte ſchw. verw. Lin. d. L. Kurt Fiſcher l. verw. b. d. Tr
Serg. iel Frauendorf l. verw. Franz Göpler, Kröllwir.
I. verw. alter Hirſchelmann geſtorben. Walter Koch leicht
verw. Richard Pfitzmann verm., nicht verm. Serg. Otto
KReuß ſchw. verw. Paul Schlurick geſtorben infolge Krankheit
Serg. Erdmann Weiſe gef.

Sächſiſche Verluſtliſte 499: Fanit Wer Hans Kagiur ſchw.
verw. Gefr. Robert Nicolaus l. verw. b. d. Tr. Off. Stellv.
Friedrich Schmidt war in Gefgſch. Donigton Hall (Ooſterdeck).

Verluſtliſte 1126: Gefr. r Deege l. verw. Gefr. Albert
r l. verw. Gefr. Willi Hellmich l. verw. Max Kuppe,
Kröllwitz, gef. Willi Mennigke durch Unfall verletzt. Otto
Mertens gef. Utffz. Kurt Michel ſchw. verw. Vgfeldw. HeinrichRichter, Kröllwitz, ſchw. verw. Otto Rudel l. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte 500: Herbert Burkhardt ſchw. verw
Verluſtliſte 1127. Karl Fiſcher, Kröllwitz, l. verw. Kurt

ranke l. verw. Paul Hartmann durch Unfall ſchwer verletzt.
Franz Noglik l. verw. Willi Steinicke gef. Hermann Trabhardt
gef. Ltn. Artur Walther ſchw. verw.

Verluſtliſte 1128: Fritz Die in Gefgſch 20. 11. 17. Gefr.
Kahle l. verw. Paul Koch gef. Rudolf Wallenhauer

gefallen.
Marine-Verluſtliſte 144: Berichtigung zur Verluſtliſte 141-

Maſch.-Mt. Karl Kyritz bish. vermn., berm.

Eierverkauf am Freitag an die Nummern 5001--14 000, pro
MNaſe zwei Stück. Speiſequark gibt es am Freitag für die
Nummern 38501-42 000.

Zur Kohlenverſorgung von Halle. Durch die Ortskohlen-
ſtelle hat der hieſgge Handwerksmeiſterverein eine Eingabe an
den Reichskommiſſar für Kohlenverſorgung gerichtet, die ausS darlegt, weshalb insbeſondere das Senbieert mit der
eſchloſſenen Kohlenverſorgung der Stadt Halle nicht zufrieden

ſein kann. Die Cingabe wir werden auf ſie gelegentlich
zurückkymmen ſchließt mit der wirr daß die Kohlen
zuwerſungen mindeſtens auf die Höhe des Vor-
jahres bemeſſen werden müſſen.

Der Ausſchuß für die Fragen der Volksvermehrung Vor
ſitzender Exzellenz v. Hegel) hält in Verbindung mit den angeſchloſſenen und befreundeten Vereinen ſowie ſonſtigen Freun

den am 23. Mai, vormittags 10 Uhr, in Halle (St. Nikolaus)
eine Verſammlung mit nachſtehender Tagesordnung: 1. Bericht
über den Ausſchuß. 2, Die Tätigkeit des Bevölkerungsaus
ſchuſſes des Reichstages im letzten Jahre (Reichstagsabgeord-
neter D. Mumm Berlin). 3. Grundzüge einer Sexualethik
Konſiſtorialrat D. v. RhodenSpören). 4. Ausſprache.

Eine Vrteg de ſhdig lenverfanrminng fand am Sonntag in
St. Nikolaus auf Veranlaſſung der Ortsgruppe gaue des
Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten und ehemaligen Kriegs
teilnehmer ſtatt. Rechnungsführer R. Vietz (Weißen-
fels) referierte über Zweck und Ziele des Bundes.

W klarverſtändlichen und überzeugenden Ausführungen tru
er das Programm des Bundes vor. In der Diskuſſion ergrif
ein kriegsbeſchädigter Student das Wort. Er trat für die
Ziele der Vaterlandspartei und für einen ſtarken Frieden mit
möglichſt hoher rigen 72 ein. Die verlangten
Reformen auf dieſen und jenen Gebiete wollte er bis nach Be
endigung des Krieges aufgeſchoben wiſſen. Der Widerſpruch
der Verſammlung während ſeiner n eigte, daß
der Vaterlandsparteiler mit ſeinen Anſichten allein ſtand. Der
Referent betonte in ſeinem Schlußwort, daß er durch die
Debatte gezwungen ſei, über den zu ſprechen, denn er
könne nicht zulaſſen. daß dieſe Verſammlung dazu benutzt
werde, für die Ziele der Vaterlandspartei und für einen „ſtgr-ken Frieden“ mit Kriegsentſchädigung unwider h
Reklame zu machen. Er verwies au fdie ethiſchen Ziele des
Bundes, wonach dieſer für d eintritt, der keinen
Stachel bei den kriegführenden Völkern zurückläßt und fernere
Kriege wie der gegenwärtige vermieden werden, um unſere
Kinder und Kindeskinder vor ſolcher Not und ſolchem Elend
wie dem gegenwärtigen zu bewahren. Ein Aufſchieben aller
Reformen bis nach Beendigung des Krieges und dieſe von einer
ſtarken Kriegsentſchädigung abhängig zu machen, ſei ein der-artig unbilliges Verlangen, daß es die chärfſte Bekämpfung

heragusfordere. Wiederholter Kürwiſ er Beifall und eine An
zahl Beitrittserklärungen zum Reichebund gaben der Ver
ſammlung einen würdigen Schluß.
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Stadttheater. Heute diegehe c er Gloria vontte Wiener Blut gege de Kbnig für einen Tag.

h eng i re 5 tag, ittagse u Ar-eiterſe J Harz 42-440), Ka Erſt
aufführung der ie Roſe von Stambul.

Warnung vor unbefugler Alarmiern uPoligeiberwaltung gibt bekannt In e ren r t
weniger als ſiebenmal ſechsmal nachts und einmal am Tage
z durch böswillige Benugung öffent(i her Feuermelder die hie
ſige Feuerwehr alarwiert worden. Abgeſ Beläſti
garg der Wehr wird durch fo mutwillige ieruas jetzt ſchwer zu beſchaffende Material unndtſerweiſe er
h abgenugt und die (Hebrauchfähigfeit der Fahrzeuge fü
Ernſtfälle in Frage geſtellt Es mird daher mals dara
ingewieſen, daß das unbefugte Herbeirnfen der Feuerwehr

le v v die an die Bitte, dieNe en der Polizei nach den Tätern mögli u unteſtützen. um deren Beſtrafung herbeiführen zu glitt r

Straßenſperrung. Behufs Herſtellung von Sandfangleitunen wird der Vervindungswe iſeae Deſſauer traße und
ieraſyl vom 7, d. M. ab auf zehn Tage für den Fahr und

Reitverkehr geſperrt.

Vereins und Bergnügungsanzelgen.
Apollotheater. Heute abend verabſchiedet ſich Frauv. Boer Gruſelli als Angele Didier dem ſchen publi

kum. Am Himmelfahrtstage und Freitag, nds 348 Uhr
finden die letzten Aufführungen von Der Graf von Luxembuſtatt. Frl. Theſi Berger, die ſich, als e am Freitag im 2. an
Frau v. Boer-Gruſellis Partie plötzlich übernehmen mußte,
beim Halliſchen Publikum vortrefflich einführte, ſingt. an dieſen
beiden letzten Abenden die Angele. Den Armand Hriſſard
ſpielt und ſingt Adalbert Lieban mit all dem friſchen Humor,
der m eigen. Ab Himmelfahrt gelten wieder die gewöhnlichen

r

Walhalla- Theater. Das Froß Eröffnungs Pro
gzramm der Leipziger Sänger kommk, am Himmelfahrtsta
zum letzten Male zur Aufführung. Ab Freitag iſt wieder e
vollſtändig neuer Spielplan aufgeſtellt.

Jm, Zoologiſchen Garten iſt am Himmelfahrtstage,
nachmittags 3 Ubr, Konzert vom GörlachOrcheſter, von
Uhr z großes Abendkonzert ſtatt. Bei ungünſtigem Wetter im
Saale.

Bad Wittekind. Am Himmelfahrtstage findet von 7 bis
v Uhr Frühkonzert, und nachmittags 858 Uhr Kurkonzert vom
Stadttheater Orcheſter ſtatt, am Freitag nachmittag iſt von 35
Uhr ab Kurkonzert.

Die Fleiſch und Fettration im Saalkreiſe
beträgt in der Woche vom 6. bis 12. Mai: 175 Gramm Fleiſch,
d0 Gramm Butter für gewöhnliche Sterbliche, 100 Gramm für
Selbſtverſorger (auf Fettkarte 6).

Wettin. Leichenlandung. An der Thielickeſchen Mühle
wurde am Montag eine weibliche Leiche gelandet. Nach den
vorgefundenen Papieren handelt es ſich um die 22jährige AnnaSadſe aus Brachwitz.

Alte Grundſätze und neue
Erfahrungen.

Eine Hochflut von Eindrücken ſtürmt in dieſen Kriegsjahren
auf den politiſch intereſſierten Arbeiter und Parteigenoſſen
ein: das Auf und Niederwogen der Kriegsereigniſſe ſelbſt, die
Wirrungen der internationalen Politik, der Widerſtreit der
innerpolitiſchen Kräfte, die Sicherung der Welt und Volks-
wirtſchaft, die Zerriſſenheit der proletariſchen Jnternationale,
die Spaltung innerhalb der deutſchen Sozialdemokratie und
dazu die perſönlichen Leiden, Nöte und Entbehrungen, die der
Krieg für den einzelnen im Gefolge hat Und zu alledem kommt
ſeit Jahresfriſt die große ruſſiſche Revolution mit ihren noch
nicht reſtlos gelöſten demokratiſchen und ſozialen Problemen.
kommt die leidenſchaftliche Anteilnahme an der Friedensfrage.

Angeſichts einer ſo hochgeſpannten politiſchen Atmoſphäre
und ſolcher geiſtiger Wirren iſt es wohl angebracht, immer und
immer wieder die Arbeiter und Parteigenoſſen auf die klaren
und unerſchütterten Grundſätze hinzuweiſen, die der wiſſen
ſchaftliche Sozialismus der Arbeiterklaſſe gegeben hat. Nicht um
ſie als altehrwürdige Dogmen herzubeten, ſondern um ſie, be
lehrt durch die Erfahrungen einer unmenſchlich langen Kriegs
zeit, zu weit energiſcheren Umwandlung zu bringen, als es vor
dem Weltkriege und während desſelben geſchehen iſt. Die
Grundſätze des wiſſenſchaftlichen Sozialismus aber nicht allein
als theoretiſches Material und platoniſches Agitationsmittel
zu verwenden, ſondern mit allen Kräften und allen Mitteln ſo
ſchnell als möglich zur praktiſchen Verwirklichung zu bringen,
iſt Aufgabe der Sozialdemokratie, die ſich nicht in die Abhängig-
keit der Mächte begeben hat, die ihrer ganzen Natur nach
Feinde des Sozialismus ſein müſſen und dieſem im günſtigſten
Falle nur ſoviel Konzeſſionen machen, als ihnen im Intereſſe
der Aufrechterhaltung der eigenen Macht ebracht erſcheint.

Das letzte Ziel des Sozialismus iſt die Umwandlung des
Privakeigentume an Probduktionsmitteln in Allgemeineigen-
tum. Die einzige Klaſſe, die an der Erreichung dieſes Zieles

Für die Abonnenten des Volksblattes.

Kriegs Ratgeber
Bearbeitet von

Paul Alterthum, Doktor der Staatswiſſenſchaft.

Jnhalt:
Kriegswirtſchaftliche Zret en und Wohlfahrts
Die Kriegsverletzten er Serterbliedenen Fürſorge
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er Länge der Dienſtzeit.B. Rentenbeträge n. d. Grade reähäneit.

Preis 1.50 Mt. Für unſere Abonnenten 1 Mr.
Nach auswärts 10 Pfg. Porto.

Verlags und Voll Buchhandlung Hale,
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A. Rentenbeträge nach

e

ein iſt die Arbeiterklafſe, das Vroletariat.Das wirkſamſie e rn
Erringung d liti irddurch den eiten Ka ſerter ver x
dieſer fannr durch eine Organ des

lismus. an deren Richtigkeit der Weltkrieg nicht hat

können. Sie ten ial elbſtverlich, aber in dieſer r ger auch
und

o

lbſtverſtändliches nicht oft genug geſagt
werden. Aber es gibt Methoden, dieſe Grundſätze zu
wirklichen, Wethoden, die ſchon vor dem Weltkriege miteinander

um Geltung rangen, die h und die revolutionäreMethode. Fun Ziele ſich beide einig, über das Tempo aber

und die Art, zum Ziele zu gelangen, klaffen die Meinungen
weit auseinander. Die Arbeiterklaſſe hat nach den eindring
lichen Opfern des Weltkrieges ſich für die eine oder die andere
Methode zu entſcheiden R le aänen 7kraten haben die Erfahrungen der Kriegszeit die Ueberz
eingehämmert, daß die reformiſtiſche Methode völlig ungeekgent

iſt, die Ziele des Soziglismus zu verwirklichen.
Unſere Gegner im reformiſtiſchen und kriegsſozialiſtiſchen

Lager ſagen uns nach, daß wir aus den Ereigniſſen nichts ge
lernt hätten, daß wir uns an die alte Parteiſchablone an
klammerten, daß wir ſchon mitten in einer Weltrevolution
deinſtünden, daß der Krieg die Weltrevolution ſelbſt ſei. Der
Arbeiter müßte aber ein politiſches Kind ſein, der glaubte, daß
die Bethmann Kolweg Michaelis, Hertling, die HindenburLudendorff uſw. auf der einen, die Lloyd George Poineart,

Wilſon u. a. auf der anderen Seite Revolution im proletariſchen
Sinne und für ſozialiſtiſche Ziele machten. Nein, der Welt
krieg ſchafft erſt die Vorausſetzungen für die revolutionäre Be
wegung des Proletariats und bläut Millionen die Erkenntnis
von der Notwendigkeit der ſozialiſtiſchen Ziele ein. Wenn ein
Bebel auf dem Jenager Parteitage im Jahre 1912 den Zuſam-
menbruch des kapitaliſtiſchen Syſtems bei Ausbruch des Welt-
krieges prophezeit hat, ſo haben viele, die ſich heute zur Un
abhängigen Sozialdemokratie zählen, dieſe Anſchauung nicht
geteilt. Der Jmperialismus als die letzte und höchſte Form
des Kapitalismus hat ſich als höchſt lebenskräftig erwieſen
weil er aus dem Gut und Blut des Proletariats, aus der prole
tariſchen Arbeitskraft und aus proletariſchen Steuergroſchen
immer neue Nahrung ſaugen konnte. Und die Reform- und
Kriegsſozialiſten haben eifrig dazu beigetragen, daß es ihnen
an dieſer Nahrung nicht fehle. Nur da, wo das Proletariat die
Nahrungszufuhr für den Jmperialismus einſtellte das
ruſſiſche Beiſpiel zeigt es da brach er jämmerlich in ſich zu
ſammen

Die Frage ſteht jetzt für das Proletariat aller Länder ſo
Will es auch über den Krieg hinaus weiter zur Erhaltung des
Jmperialismus beitragen? Will es e lang fünf,
ſechs Monate im Jahre fronden, um deſſen Kriegsverheerungen
zu bezahlen? Will es die politiſche Unfreiheit, die naturnot
wendig mit dem Jmperialismus verbunden iſt, mag man auch
an den Wahlſyſtemen ein wenig herumdoktoren, weiter er
tragen? Will es weiter in der Lohnſklaverei des Kapitalismus
bleiben, wobei es gleichgültig iſt, ob es vom reinen Privat-
fapitalismus oder einem, von vielen Reformſozialiſten erſtrebten
Staatskapitalismus, bei dem ſich der Fiskus mit dem inein
anderverfilzten Kartell- und Finanzkapital den Raub teilt, aus-
gebeutet wird? Will es dem Militarismus im Frieden neue
Entfaltungsmöglichkeiten geben? Will es einen dauernden
e will es ſchleunige Heilung der Kriegswunden und den

ufſtieg zu einer höheren Kultur, die nur durch einen inter
nationalen Kampf für den Sozialismus möglich tſt7

Von der Entſcheidung über dieſe Fragen hängt das Wohl oder
das Wehe des Proletariats wie jedes einzelnen für die Zukunft
ab. Die Unabhängige Sozialdemokratie erblickt ihre Aufgabe
nicht darin, daß ſie dazu beiträgt, daß der Kapitalismus und
Jmperialismus nach dem Aderlaß des Weltkrieges wieder zu
Kräften komme und ſich dann ungeſtört austobe. Jhre Sache
iſt es vielmehr, ſo rückſichtslos und konſequent, wie die imperia
liſtiſchen Gewalten ihr Ziel verfolgen, ebenſo klar und energiſch
die Intereſſen der Arbeiterklaſſe und die Ziele des Sozialismus
zur Geltung zu bringen. e

Angeſichts einer ſolchen Aufgabe kann natürlich gar keine
Rede davon ſein, daß die Tätigkeit der Partei mechaniſch den
Traditionen der Zeit vor dem Kriege angepaßt wird. Wer bloß
den alten Organiſationstrott in der Unabhängigen Sozialdemo-
kratie aufrecht erhalten wiſſen will, kommt bei den Regierungs
ſozialiſten vielleicht mehr auf ſeine Rechnung als bei uns. Der
Geiſt der Parteiarbeit in der Unabhängigen Sozialdemokratie
muß der des rückſichtsloſen, unverwäſſerten Klaſſenkampfes, die
Erringung des ſozialiſtiſchen Zieles der ſtets ausſchlaggebende
Zweck ihrer politiſchen Arbeit, nicht aber ein ſchönes Traumbild
in nebelgrauer Ferne ſein. Der Sozialismus, für den wir
vnabhängigen Sozialdemokraten innerhalb und außerhalb der
Parlamente arbeiten, kann ſich nicht mehr mit umfangreichen
Mitgliederliſten und hohen Wahlziffern genug ſein laſſen. Dasſind ſelbſtverſtändliche Notwendigkeiten, Knp aber, wie es lange

Zeit der Fall war, nicht Selbſtzweck.
Zuſammengehen mit den Teilen der proletariſchen Inter

nationale, die gleich uns aus den L des Weltkrieges
gelernt haben, klare und ſichere es Klaſſenkampfes,
Aufrüttelung der Maſſen und nicht zuletzt gründlichere und
lebendigere dringung ihrer Parteimitglieder mit tat
willigem, ſozialiſtiſchem Geiſte, das iſt der Lebenszweck und dos
Lebensrecht der Unabhängigen Sozialdemokratie. E. D.
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hamſterfelle
kauft jeden großen wie auch kleinen Voſten zu
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Rätzel's Hamsterkürsehnerei, Aschersleben.
Hamſterfängern werden aerhvehste AÄusnahmepreiſe gewährt.

e

Bibllothel des praktiſchen Wiſſens

D.
besonders hohen Proisen.

V J F 53 r n e e SGenoſſenſchaftliches
Weiters Ansgeſaleung Volkefürſorge.

inführung eines neuen
e und derMk. genehmi tAmt dem Antrage des Vorſtandes entſprochen, für alle either

beſtehenden T den ſtbetrag ummen r
von 1500 Mk. auf 29 Mk àu erheben.

Die Auszahlungen der Volksfürſorge betr
Monat März bei 88 Sterbefäller in denen die volle
rungeſumme fällig war, 68 40 Mk., wofür im ganzen
Mark an Prämien eingegahlt waren.

Allerlei.
Feſteſſen im vierten Kriegsjaghre.

r r r der neuen Bahn St.Recht-- Belgien mit Wer n a Herrn Landrat benann

n an in dem Eifelſtädtchen Malmedhy

n im

ein Fe ſtatt. Der gefeierte Landrat hat ſich inmitten
er und ſonſtigen Honoratioren an folgendenrXiegonent

Sekt zur Begrüßung.
Bohnenſuppe mit Schweinsohren.

Rinderbruſt mit Meerrettichſoße Salat
Kartoffelſalat Roſelwein.

Rehrücken Rehkeule Salat Kompott
Rheinwein.

Omelette Konfitüren Bordeaux und
Burgunder Koffer Kognak Sekt, diverſe

eine.
Während der ſich anſchließe den ausgedehnten Kneiperei

wurden Berge von Butterbrot mit Leberwurſt undanderem Tr geh Auch Fleiſchbrühe wurde Aufriſchung der fte abgegeben. lbſtverſtändlich alles ohne
en.

Es iſt anzunehmen, daß die Magen der Herrſchaftenniemals auf die elenden Rationen, zfe im J alm
anderswo gewährt werden, eingeſtellt waren, denn e en
ſie ein ſolches Menü (zu deutſch: Freftele- nicht ertragen
können. Der Wirt aber, der im vierten Kriegsjahre den ho
Behörden des Kreiſes ein ſolches Feſteſſen vorſetzen konnte. hat
bald darauf mit vollem Recht das Verdienſtkreuz für
Kriegshilfe erhalten.

Literariſches.
Kriegsmarxismus. Eine theoretiſche Grundlegung der Poli

tik des 4. Auguſt. Beleuchtet von Karl Kautsky. Preis 2.40 K.
(1,50 Mk.). Verlag Wiener Volksbuchhandlung, Jgnaz Brand
u. Ko., Wien 1918.

Das im Sommer 1617 erſchienene Buch Karl Renners,
r rig und Jnternationale, welches kritiſche Stu

dien über offene Probleme des wiſſenſchaftlichen und praktiſchen
Sozialismus enthält, hat in weiten Kreiſen innerhalb und
außerhalb der Sozialdemokratie großes Intereſſe erregt. Jn
die Diskuſſion über die von Renner behandelten Fragen greift
nun Karl Kautsky mit rer neuen Schrift ein. Sr läßt
Renner ſelbſt in ausführlichen Zitaten zu Worte kommen, um
die Auseinanderſetzung für den Leſer klar und der ie ge
ſtalten. Kautsky beſpricht zunächſt kritiſch Renners Methode
im allgemeinen und erörtert dann die Wandlungen des Eigen
tums. Dabei zeigt er, wie das, was Renner Sozialiſierung
und Natioialiſierung des Eigentums nennt, in Wirklichkeit die

öchſte Steigerung der monopolitiſchen Gewalt des privaten
igentums darſtellt. Kautsky behandelt dann die Rolle des

Wirtſchaftsgebietes in ſeiner Be iebrng zum Staate, denNationalitätenſtaat und Kolonialſtaat, s Verhältnis von
Agrar- und Jnduſtrieſtaaten und tritt Renners handelspoli-tiſchen Anſichten entgegen. Eingehend beſchäftigt ſich Kautskh
mit Renners Ausführungen über die ſogenannte Durchſtaat
lichung der Wirtſchaft und beleuchtet dann das Weſen der
Kriegswirtſchaft. Schließlich behandelt er das im Kriege viel
erörterte Problem Organiſation und Sozialismus.

Ueberall, wo Renners Buch Intereſſe gefunden hat, wird auch
Kautskys Erwiderung geleſen werden. Die Schrift iſt ein
Sonderabdruck aus dem erſten Halbband des vierten Bandes der
Marx-Studien, welcher r noch eine intereſſante Arbeit
von Guſtav Eckſtein: Der Marrismus in der Praxismus ent-
bält und im Verlage der Wiener Volksbuchhandlung erſcheint.

Das hochaktuelle Werk Kautskys kann gegen Voreinſendung
ron 2,50 Kr. von der Wiener Volksbuchhandlung, Jgnaz Brand
u. Wien VI, Gumvendorfer Straße 18, franko bezogen
werden.

aevvcvhooowowwcwnſaanaaaaaccagVerantwortlicher Schriftleiter: Otto Kilian. Verantwortlich färHermann Schade. e Volksblatt G. m. b. H. Druck Halleſche ehe
ſchaftsbuchdruckerei e. G, m. b. H., ſämtlich in Halle.

Quittung.
ArJr, Varigiswege gingen folgende Beträge bei uns

265 B. W. 15,70 Mk., 261 G. F. 5,60 Mk., 250 R. 8,50 Mk.,
161 R. 8,60 Mk., 168 R. 8, Mk., 168 R. 21,25 Mk., 164 R.
10,80 Mk., 66 To. 29,00 Mk., 69 To. 11,00 Mk., 001 To. 15,50 Mk.,
276 P 12,50 Mk., 81 Ei. 24,10 Mk., 041 Ei. 9,00 Mk., 042 Ei.
21,00 Mk., 30 W. 11,00 Mk., 178 W. 8,80 Mk., 061 Schk. 12,70
Mark. 062 Schck. 26,50 Mk., 063 Schk. 21,50 Mk., 064 k. 7,80
Mark, 065 k. s82,00 Mk., o066 Mo. 2,00 Mk., 067 La. 8,00 Mk.,
008 Gr. 17,50 Mk., 060 Lü. 27,85 Mk., 070 Lü. 16,900 Mk. 071 Me.
49.00 Mk., o072 Me. 16,16 Mk., 078 Me. 42,50 Mk., 074 Me. 19,70Mark, 076 Me. 16,20 Mk. 076 Me. 8,50 Mk., 077 Ke. 18,00 Mk.
076 We. 18,50 Mk., o080 Mü. 20, Mk.

Das Parteiſekretariat Halle- Saalkreis.
Das Bezirksſekretariat.

Nr. 3. Das Vormundſchaſtsrecht. Von Hermann Pilz.

Vreis 75 Pfg.
v. Das Recht der unehellchen Kinder und derr Kindesmütter. Von Hermann Pilz.

Preis 75 Vfo.

Vr. 7. Re Rechte und Pflichten des Mieterz.

Von Richard Lipinski. Preis 20 Pfg.
r. 8.

Von Hermann Lorenz. Preis 60 Pfg.
Zu beziehen durch die

Halle. Voll Buchhandlung Lale,
Harz 4244
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Am Kirohthor.
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onditforei Diefze, 2 Garten Lokal,
Jeden Abend Konzerte

lassigen Salon Orchesters.
Reichhaltige Weinkarte. Cefrorenes. Maibowle. ft. Konditorwaren.

W n v An 9 e eeen e ee t e
m

un 9 de
Coko Rühlwog.

Kafkee Knäuse
Rannischestrasse 7.

Konzert- und Künstlerhaus 504
gratwursitglöckle, alle a. S.

Alt-2 Promenade Eoke Gr. Ulrichstr.
Woltstadt- Programm. Täglich: Weltstadt Programm.

Grosse Künstier-Vorstellung.
S „Flierado RHaselnuss ist da

und die übrigen Käastler. Anfang 83 Uhr.

Konzerthaus Allndurger Hof

C Altor Markt 4. Eingang Kutschgassoe,
Heute: Grosses Konzert.

Freundlichst ladet ein Frau F. Kamps. JS

Von der

Arbelter- Cexundhelt Blhlothek
(heransgegeben von Dr. med. Zadek, Berlin)

ſind bisher folgende Hefte erſchienen:
Heft 1: Die erſte Hilfe bei Unglücksfällen von Dr. Chriſteller.

Muß in Fabriken, Werkſtätten, auf Bauplätzen
vorhanden ſein.

e

Konzerthaus „Oherpollinger“.
Jägergagse I. Roke Gr. UVlrichstrasse.

des Wiener Damen-ragnen: ROnZert gen. Waren
sechs junge, gehneidige Dainen

Ergebenset ladet ein Richard Soth,
408 z. Z. auf H-matsuriaub.

SG9909009000
pſairersckießgraben.

rTag lich 501o Großes Konzert
der Görlaenrree Voeik-Keapele.

Am Donnerstag (Hiomolfahrt)
schon von nacn mittags J UVnr ab.

Eintritt frei! Eintritt frei!Ergebenst ladet ein Var] Henkelmann.

T TS Raben-insel, S
Etabliſſement Leonhardt.

Empfehle mein Lokal dem geehrten Publikum zum
gefälligen Veſuch.

Hochachtungsvoll A. Leonhardt.

ſam Bekanntmachung.
Ne Wander- Ausſtellung „Das Kleinkind“

iſt bis zum 20. Mai 1918 jeden Tag von 10--1 und
4--7 Uhr geöffnet. Eintrittsgeld 20 Pf., Montags
1 Mk. Führung um 11 und 4 Uhr. Daran ſchließt
ſich am l. 6., 13. und 16. Mai die Beſichtigung der
Bethcke Lehmann Stiftung.

Wolle den 29. April 1018. Der Magiſtrat.

federzugHosenträger
seit Jahren einge-

*276

Paar 2.50 4.50 5.50.
In einfacher Aus-
führung Paar 1.50

3.00 2.25 Mark.
Ersatztoile Stück

215

Dauerwäsehe Vertrieb
Kl. Berlin 2, I Tr. rechts.

Eeoke Sternstrasse.

e 66Häh-Fihle Juwel
D R. G. M. P ent in O erreich,
Ungar Schwe'z und Spa ien.

Das unübertrefflichſte Werk
zeug für Jedermann!

Die größte Erfindung,
R um mit der Hand ſo ort
ſelbſtändig, faſt mühelos
zu reparieren: Schuhe,
Geſchirre Sätt l, Se
g l, Zelte, Tr ibr e ven,
Fahrradmän el uſw.

Juwel näht Stepp-
ſtiche wie eine Nähh
maſchine. S ändig
viele Anerkennu gen.
Preis per Stück mit
3 verſchiedenen Nadeln
und Spu e mit Faden

Mk. 4.20
unter Nachnahme. Porto und Ver
packung frei.

Zu haben:
in den durch Plakete
kenntlich gemachten
VerkKaufastelſen
in aſten Jeilen derStadf,

7 c e J
S o 61

Schulhöcher aller In

Schwanthalerſtraße 78.Volks Buchhandlung

e 1“ hai ſo viel Vorzüge, dadTafeln, Schiefer, Federkäſten, all ngen werſioeBleie, Zei enblocks, eichen ba
ſtänder, Torniſter uſw. General-Pertrieb J

Zu beziehen durch die O. Schmid, München
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Für eine große Gaſtwirtſchaft
wird ein älteres, tüchtiges, zuverläſſiges

Küchenmädchen
W geſucht. W

Zu erfragen Burgstrasse 27.

Motoren-Monteure,
Schloſſer und Dreher,

eventuell Beurlaubte, werden für unſeren

Flugmotorenbau,
wie auch für die anderen Abteilungen für dauernde Ve
ſchäftigung geſucht.

Grade Motorwerke, Magdeburg. J

Erfſahrene

Eſſendreher,

Eiſenhobler und

PMuſchin öchloſer

r dringenden Heeresbedar
ſtellen ein

Klempner- I. Iwvtallateur-

u Lehrlinge
De werden noch eingeſtellt.

Max Welz, landwehrstr.7.

Sofort geſucht!
Rohrleger stallateure)
um Verlegen v.
ei 3“ für auswärtige enArgereſe Zggnigabſchet
ohnanſprüchen, Angabe des früheſten Einige an pa. Maſchinenfabrik, Raffinerieſt.

rate-Vertriebs-Gesellschaſt,
Berlin Wilmersdort, Kan- und
tenerſtraße 5. »272 itarre Unterricht erteilt

Wally May, Torſtraße 49.

R Familien Nachrichten.

Heute erhielt ich die traurige Nachricht, daß mein
lieber zweiter Sohn, Bruder, Schwager und Bräutigam,
der Garde Schütze

Wilhelm Jäntsch,
am 26. April im Weſten gefallen iſt. Er folgte ſeinem
Bruder Otto in die Ewigkeit nach!

Jn tiefſtem Schmerz:

Frau Ghr. Jäntseh als Mutter
nebſt Geſchwiſtern.

Berta Hoffmann als Braut. S

Trotha. 494
Todes- Anzeige.

S Am Montag abend entschlief sanft nach kurzem, aber
schwerem Leiden unser innigetgeliebtes, einziges Kind

Charlotte Oeher
in s Lebensjahre. so7Im Namen aller Hinterbliebenen:

Vilhelm Weber und Frau,
Halle, Triftetrasse 15, den 8. Mai 1918. J
Die Beerdigung findet Freitag, nachmittags 3 Ubr, von

S der Leichenhalle des Gertrauden- Friedhofes aus statt.

Halle a. S., Harz 4244.

Heft 2:. Das erſte Lebensjahr von Dr. Silberſtein. Jeder
jungen Mutter zur Anſchaffung zu empfehlen.

Heft 3: Eeſundheitspflege des Nervenſyſtems von Dr. Hirſch-
laff. Wer ſeine Nerven geſund erhalten will, leſe
dieſe Anleitung.

Heft 4: Der Achtſtundeutag von Dre Eine ärztliche
Begründung der ſozialdemokratiſchen Forderung.

Heft 5: Alkohslfrage und Arbeiterklaſſe von Dr. Fröhlich.
Eine empfhleuswerte Agitationsbroſchüre.

Heft 6: Das Schulkind von Dr. Silberſtein. Die Kinder
vor Schnulkrankheiten ſchützen, iſt Zweckdes Büchleins.

Heft 7: GKeſchlechtsverkehr und Geſchlechtskrankheiten von
Dr. Gebert. Belehrend über dieſe für jeden Menſchen
wichtige Frage.

Heft 8: Nahrung und Ernährung von Dr. Chajes. Ein
wichtiges Kapitel für jeden Arbeiter u. ſeine Familie.

Heft 9. Wie ſollen wir uns kleiden von Dr. P. Bern-
ſtein. Eine belehrende Abhandlung über dieſe
wichtige Frage.

Heft 10: Der Arbeiterſchutz von Dr. M. Epſtein. Mit be-
ſonderer Berückſichtigung der Werkſtatthygiene.

Heft 12: Vom mediziniſchen Aberglauben von Dr. E. Theſing.
Eine lehrreiche Abhandlung für jedermann.

Heft 13: Das Waſſerheilverfahren in der Geſundheitspflege
des Arbciters von Dr. S. Munter. Die An-

des Waſſers in geſunden und kranken
agen.

Heft 14: Verhütung und Heilung des Stotterns von L. Jordan.
Mit einer Einleitung über Sprache und Sprach
ſtörungen.Heft 15: Geſchlechtliche Erziehung in der Arbeiterfamilievon Dr. Julian Mark. ſſe.

Heft 16. Zähne und Zahnpflege von Gertrud Revald- Berlin
Heft 17: Bau und Lebenstätigkeit des menſchlichen Körpers

von Dr. Chriſtellen-Berlin.
Heft 18: Der Geſchlechtstrieb.
Heft 19: Die Krankenpflege im Hauſe. Von Joh. Ranker-

Mannheim.
Heft 20: Die Proletarierkrankheit. Von We Berlin
Heft 21: Dem paßt Mit zahlreichen Abbildungen. Von

tto Rühle.
Heft 22: und Haarpflege. Von Dr. B. Chajes,

Berlin.
Heft 23: Wie hüten wir uns vor Herzerkrankungen. Von

Dr. Eugen Rehſiſch, Berlin.
Heft 24: Die Hygiene der Arbeiterwohnung. Von Hugo

Hillig, Hamburg.
Heft 25. Die Schmarotzer des Menſchen. Von Dr. A. Lgſchütz.
Heft 26. Die Krankheiten des Ohres, der Naſe und des

Rachens. Von Dr. Hans Schwerin, Arzt in Berlin
deft 27: Sport und Arbeiter. Von Dr. R. Silberſtein.

t 28: Die Jahre der Geſchlechtsreife. Von Dr. Popiß.
Leipzig.

Heft 29. Volkseruährung. Von Dr. Julian Marcuſe. Sehr
wichtig im Intereſſe efner rationellen Ernährung.

Heft 30: Die Verufswahl mit Rückſicht auf die ne
für den Beruf. Von Dr. Zadek.

Heft 31: Die
Dr. Silberſtein.Heft 32. Die Arzeneimittel und ihre Verwendung. Von
Dr. A. Lipſchütz.

Heft 33. Das Auge und ſeine Erkrankungen. Von Doktor
W. Seeligſohn, Augenarzt in Berlin.

Heft 34. Die Berufskrankheiten der Glasarbeiter. Von
Dr. med. W. Hanauer.

Heft 35. Die Verufskrankheiten der Schneider und Textil
arbeiter. Von Privatdozent Dr. med. A. Grotjahn.

Heft 36. Die Berufskrankheiten der Maurer und Vau
arbeiter. Von Dr. med. E. Theſing, Magdeburg.

Heft 37: Krebskrankheit. Von Dr. J. Zadek jun., Berlin.
Heft 38: Unſere Genußmittel. Von Dr. Lipſchütz
Heft 39* Die Verufskrankheiten der Maler, Änſtreicher und

Lackierer von Albert Fleck, Arzt in Berlin
Heft 10 Die BVerufskrankheiten der Landarbeiter. Von

Dr. Grumach.
Preis für jedes Heft 25 Pf.

(Jedes Heft iſt für ſich abgeſchloſſen.)

Zu beziehen durch die

Halle a. S., Harz 4244

Berufskraukheiten des Buchdruckers. Von

VolIKshuchhamdlIumgr,

arkefter-Ferbanä Halle.

Todes-Anzeigen.
Den Mitgliedern zur Nach

J richt, daß unſer langiähriges

ſfefal

Mitglied, der Gelbgießer

Hermann bonath
nach langem Krankenlager ver

ſtorben iſt. 514
Ehre ſeinem Andenken!

Die Beerdigung findet am
Donnerstag den 9. Mai, nach
mittags /24 Uhr vom Trauer-
hauſe, Lettin, Schiepzigerſtr. 14,

aus ſrat t.
Ferner ſtarb unſer Mitglied,

der Gießereiarbeiter

Otto Schatz.
Ehre ſeinem Andenken!

Die Beerdigung findet am
Freitag, den 19. Mai, nach-
j mittags 25 Uhr auf dem
Südfriedhofe ſtatt.

Um zahlreiche Beteiligung
erſucht

Die Ortsverwaltung.

e h

Unsere Hoffnung auf ein Wliederseh'n,

Am 4. Mai erhielten wir die furchtbar schmerzliche Nachricht, daß
mein über alles geliebter Mann, der treusorgende Vater seiner beiden Töchter-
chen, unser lieber Sohn, Bruder, Schwager, Onkel und Neffe, der

Vizefeldwebel Otto Krietsch
e (Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Klasse)

in einem Infanterie Regiment infolge Granatsplitters am 23. April auf dem
Felde der Ehre gefallen ist. Seit Anfang des Krieges hat er alle Strapazen

und heiten Kämpfe äüberstanden, u. mußte nun noch sein junges Leben lassen.
Halle (S.), Nauendorf und Barby a. E., im Mai 1918.

Du baset so oft an uns geschrieben,
Macht keine Sorgen Euch, Ihr Lieben,

S Ich kehr' zurück. Auf Wiederseh'n!
z Doch kann es nun nicht mehr gescheh'n.

Nun ruhe sanft, geliebtes Herz Wer dich gekannt, fühlt unsern Schmerz

Sollte nicht in Erfüllung geh'n!

Die tieigebengte Gattin

500 Martha Krietseh geb. Möbius nebst Kindern,
Familie Hermann Krietseh als Eltern

sowie allen Verwandten und Bekannten.
Und sollten die Friedensglocken kiingen,
Die Sieger jubelnd in die Heiwat ziehb'n,
Dann werd. heisser unsere Tränen fließen,
Und traurig werden wir zur Seite steh'n.

en. Lange Gellen,
Klavier, Violin, Mandolin
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